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Des ö 
Laͤngſt gewuͤnſchten und verſprochenen 
Chymiſch - Philoſophiſchen 


Probier⸗Steins 
In welcher der wahren und aͤchten 
n 8 | 
er würdig erfundenen 
55 ihrem innerlichen 2 8 und , Met vor⸗ 
2 Joi geſtellt und entdecket nn n 


we. wl. e,. 


Ferie Hermann E FiQuld, 7, 57 427. 
Oritte Auflage 


Dresden, 
in der Hilſcherſchen Buchhandlung, 178 
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| zur dritten Auflag ge. 5 . 
6 Ne Hufen Nachfragen, welche bisher 


; nach gegenwaͤrtigen Büchlein geweſen 
find, haben den Herrn Verleger veranlaſſet 
ſolches aufs neue wieder abdrucken zu laſſen, 
Und wer ſollte wohl ein dergleichen Unter⸗ 
nehmen mis billigen, da man dabey die Ab⸗ 
ſicht hat, ein Werkchen, welches, ſeiner 
Seltenheit wegen, ofters ſehr theuer bezahlt 
ward, den Liebhabern der Achten und wa 
ren Naturwiſſenſchaft um einen billigen Preis 
in die Haͤnde zu liefern? 


1 Dieſes ungemein nuͤtzliche, und mit vie: | 
ler Einſicht geſchriebene Büchlein kam zum 
erſtenmale 1740, bey Michael Blochber⸗ 

gern, in Leipzig heraus. Nachdem ſich dieſe 
erſte Ausgabe vollig vergriffen hatte; be⸗ 
ſorgte ein gewiſſer Gottlieb von Weißenfels 
1753. die zwote Ausgabe. Nach dieſer 
von Kennern fuͤr aͤcht anerkannten Ausga⸗ 
be, iſt denn gegenwaͤrtige veranſtaltet und 
getreulich abgedruckt worden. Man hat 

* 2 fuͤr 
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1 Vorbericht 
für gut befunden, das ganze Werkchen 
Wort fuͤr Wort, ſo wie es iſt, abzudrucken, 
und darinnen nicht das geringſte zu aͤndern, 
obgleich in Abſicht des Stils hin und wie⸗ 
der manches zu erinnern geweſen waͤre. 
Doch hoffet man, daß unbefangene Leſer, 
denen es nicht um die Worte, ſondern um 
die Sache ſelbſt zu thun iſt, den Werth 
deſſelben nicht verkennen werden. Denn 
gleichwie derjenige ſich ſehr betrugen wuͤrde, 
welcher den Menſchen blos nach ſeinem Klei⸗ 
de, und nicht nach ſeinem innern Werthe 
beurtheilen wollte: alſo wide auch derje⸗ 
nige viel Unwiſſenheit verrathen, welcher 
blos deswegen ein Buch tadeln oder weg⸗ 
werfen wollte, weil deſſen Kleid nicht nach 
dem neueſten Schnitt gemodelt iſt. Der 
Weiſe ſetzt ſich über ſolche zufällige Dinge 
weg, und betrachtet eine jede Sache nach 
ihren wahren innern Gehalt. | 
Uebrigens findet man nicht vor nöthig, 
ein mehreres zur Entſchuldigung dieſes neuen 
Abdrucks hinzuzuſetzen. Genung, daß man 
dadurch den Liebhabern der Kunſt ein Buͤch⸗ 
lein in die Hände geliefert, welches fie big: 
her vergebens geſucht hatten. Es iſt alleı: 
dings auffallend, und ein Beweis der guͤti⸗ 
| | gen 


zur dritten Auflage. 
gen Vorſehung Gottes, daß, 2 zu un⸗ 
ſern Zeiten, da ſo viele berführeriſche, Geiſt 
und Sitten verderbende Schriften ans Licht 
kommen, ſich noch Männer finden, welche 
Muth genung beſitzen, jenem Strome der 
Verderbnis einem Damm entgegen zu ſetzen, 
und nicht nur aͤltere gute Schriften aus der 
Di ikelheit wieder ans Licht ziehen, ſon⸗ 
dern auch in neueren, die ihnen von Gott 
verliehenen Gaben denen „welche fuͤr dieſel⸗ 
ben Empfaͤnglichkeit haben, mittheilen. Die | 
Spötter und Feinde der Wahrheit mögen 
auch dargegen einwenden was ſie wollen; 
ſo bleibt es immer eine ausgemachte Wahr⸗ 
heit, daß es des Menſchen anſtaͤndigſte und 
wuͤrdigſte Beſchaͤftigung ſey: Gott, die Na⸗ 
tur, und ſich ſelbſt, nach ſeiner dreyfachen 
Weſenheit, kennen zu lernen. Und welche 
Schriften ſind, auſſer der Heiligen Schrift, 
wohl mehr faͤhig uns die gründlichſte Anlei⸗ 
tung darzu zu geben, als jene aͤchten her⸗ 
metiſchen und theoſophiſchen Schriften? 
Der Endzweck aller wahren Weiſen gieng 
ja von jeher dahin, der beyden großen Lich⸗ 
ter, der Natur und Gnade theilhaftig zu 
werden. Der blos natürliche Menſch ver⸗ 
nimmt nichts, was des Geiſtes Gottes iſt, 
; 3 e 


er Vorbericht zur dritten Auflage. 

es iſt ihm eine Thorheit, er kanns 1 
begreifen: aber dem wahrhaft wieder 

bohrnen Geiſtmenſchen ſind die Wunder 
der Natur und der Gnaden klar und ent⸗ 
deckt vor ſeinen Augen. Wie unbillig und 
ungerecht find nicht öfters die Urtheiſe ſol⸗ 
cher irrdiſch geſinnter Menſchen, welche ge⸗ 
rade zu alles dasjenige fuͤr Schwaͤrmerey 
erklaͤren, was ihr unter den Banden der 
BEN gefangen. 1 1 a 1 


fie, Wenn fie in einer Sache, für 4 fie 
keinen Sinn haben, ihre Urtheile ſuspen⸗ 
dirten. gr 

Die Achten Schüler und Soͤhne der 
hen Weisheit werden ſich durch das leere 
Geſchrey der unwitzigen Witzlinge (die noch 
nichts mit ſtatthaften Gründen, ſondern 
blos mit Schimpfen, Verachten, Laͤcherlich⸗ | 
machen und andern witzigen Einfaͤllen wider⸗ 
legt haben) nieht i irre machen laſſen, ſondern 
auf ihrer mit Ueberzeugung angetretenen 
Laufbahn, ſo lange ruhig fortwandeln, bis 
ſie von jenen ihres Irrthums überwiesen, und 
gruͤndlich widerlegt worden ſind. 


Geſchrieben im April, 1784. 
| | Vror⸗ 
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Vortede. 
Gechrter Chimifher Weißheit und 
„ Wchthet lieber Scr. 


es iſt mehr uͤberfluͤßig als erforder⸗ 
lich gegenwaͤrtigen Probier⸗Steins 
Erſte Elaß von neuem auflegen zu laß 
fen, ſintemahlen derſelbe bereis bekannt 
. dermahlen 
die zweite Claß, als das Regifter der 
Sophiſten, denen Soͤhnen der alchimi: 
ſtiſchen Weißheits Kunſt ſoll mitgetheilt 
und bekannt gemacht werden; uns aber 
in der Zwiſchen⸗Zeit noch verſchiedene 
Tractaͤte zu Handen gekommen, die da 
in die erſte Claſſe einzuſchreiben gehören, 
über das alles aber da dieſe erſte Claſſe⸗ 
ehe und bevor ſolche in das Reine hat 
gebracht werden koͤnnen, wider unſer 
Wiſſen und Willen gantz voreilig, un 
vollkommen, ohne Form, und zwar ſo 
wie die Authores an und verzeichnet 
worden find, auſſert daß er nach dem 
Alphabeth ſelbe hat rangiren wollen, zum 
Druck übergeben, dahero ſelbe nicht nut 
voller Errata und Maͤngel, ſondern gantz 
confus iſt, und wir uns derſelben = 
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vitt Vorrede. AP 


beſchaͤmt Kann ſo ken wir die 
Mühe auf uns genommen, alle Auth 
res von een dung, ‚gegen das 
Regiſter confrontirt, das N örhige ver⸗ 
beſſert, in eine commodere Form ge 
bracht, und alles das daran gewandt, 
was dem geehrten Leſer und Liebhabern 
Dit 1 geheimen Wiſſenſchafft ei 
ſeyn mag, aue 0 en wir die 
A de und das Geſpra ae | 
aufgeführten Perſonen um Ku ehr Bang 
weg gelaffen, wem aber an derſe ben ge: 
legen, der bediene ſich erſterer Edition, 
Alles der veſten Hoffnung, daß ſolches 
von unſern Diſeiplen, als Soͤhnen der 
wahrhafften Weißheits⸗Kunſt, werde 
wohl aufgenommen werden, worbey 
wir dieselben verſicheren, daß der Reſt 
unſerer amtlichen Schrifften baldigſt 
nachfolgen werde, wir empfehlen uns, 
und ſind mit allen bes e 
des 
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den 5 Merz 17 SE AR 
„Hermann Fiäuld, 
Wahr ⸗ 


Wahrhaffte wi 
Sprit Hermerlſt 


* und andere 


Nutzliche,z ur Alchimie gehörige Sceiſtan 


e das iſt, 
4 Erſte Claß 
des 
Probier Steins unferer Chimiſchen 
Bibliothec, | 


Vorſtellend der wahren Adeptorum, Te- 
ne ede Legata, Tractatus, Epiſtlen 

2 und Schrifften. N 
eum anderen hierzu dienlichen und nutzlichen Bi 
cheren, welche probirt und gut erfun⸗ 


den worden ſind, 
Nemlich: 


Abraham von ı grancenberg vide in 


I. Abraham der Jud, von. wachen 
Flamellus fo viel Weſens machet, deſſen Trace 
tat ſonſten heiſſet Abrahami Rleazaris uhraltes 
Chimiſches Werck, welches ehedeſſen in Hebräis 
ſcher Sprach ſoll geſchrieben geweſen ſeyn, nun 
aber von einem Anonymo in das Teutſche 
überfeget if, und Ao. 1735. in Erfurt gedruckt 
| | A worden. 
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worden. Ob es nun das wahrhafftige Buch 
feye, deſſen Flamellus gedencket, laſſen wir das 
hin geſtellt ſeyn. Genug, daß es nicht vor 
Onfänger it, Es hat dieſes Wercklein viele 
Gleichheit mit dem Clavis artis, Jo daß zu glau⸗ 
ben iſt, fie ſeyen beyde aus einer Feder gefloffen. 


Abt syneſius. vide in S. 


2. Agrippa (Heinrich Cornelius) 
gebuͤrtig von Coͤlln, aus dem Geſchlecht derer 
von e . 1 Kopf, der ſehr 
wunderbare kata gehabt; dann er geweſen ein 
Secretair am Sarfeelihen ER = ein Officier bey 
den Venetianeren; ein Syndicus und Legat zu 
Metz; ein Medicus zu Freyburg; der Königin 
in Franckreich Leib » Artzt, und Kaiſerlicher 
Hof⸗Rath, und gleichwohl hat ihn das Gluͤck 
nirgends dulden wollen, ſondern von einem Ort 
zum andern verfolget, bis er ſeinen edlen Geiſt 
aufgegeben. Er war ein Mann von hohen 
Gaaben und tiefen Einſichten; ein wohlerfahr⸗ 
ner Cabaliſt, Magus und Theoſophus; ein Ma. 
thematicus, Aftrologus und Alchymiſt; er war 


1 1 


ungen, Neideren und neidiſchem Glück wußte | 


er aber unter die Zauberer und Necromantiſten 
gezehlet und für verdächtig gehalten wird, ſo 
weißt man deſſen keine andere Urſach oder an⸗ 
dern Grund, als daß er einen Tractat geſchrie⸗ 
ben von der Ungewißheit und Eitelkeit der Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Kuͤnſten, darinnen er die Irr⸗ 
thuͤmer und Thorheiten aller Staͤnden ſonderlich 
der Gelehrten, ziemlich angegriffen, woruͤber 
dieſe ihm gramm geworden: Über dieſes hat er 
Ao. 1533. wegen Doctor Luther an ſeine Ge⸗ 
burts⸗Stadt geſchrieben, deſſen Lehr gelobet 
und angeprieſen, dargegen der Cleriſey daſelbſten 
ihre Tuͤcke und Greuel angegriffen und geoffen⸗ 
bahret; auch hat er es mit Calvino gehalten, 


und die geliebet, ſo in den geheimen Wegen 


Gottes gewandlet, und von dem Zuſtand der 

Seelen nach dem Tod, geſchrieben haben. 
Welches dann ſeine Feinde, die Cleriſey, ver⸗ 
droſſen, daß ſie ihm aller Orten nachgeſtellt, 
ihne mit dem Nahmen eines Ketzers und Zau⸗ 
berers beleget hat, und ihne gern in jene Welt 
geſandt haͤtte; allein wie es GOtt beſchloſſen 
hatte, ſo mußte es gehen. Erſchroͤcklich iſt es 
daß proteſtantiſche Lehrer die Sachen nicht 
beſſer unterſuchen, ſondern den Pabſtthum zu 


gefallen, gantz blind und nur von hoͤren ſagen, 


ſolche hochſelige Männer und wahre Mit⸗Re⸗ 
formatores unter die Zahl der Ketzeren ſetzen. 
Wir wünfcheten, dab, feine Schrifften, wor⸗ 
von auch einige unſere Chymiſche Bibliothee 
zieren, alle in teutſcher Sprach zu bekommen 
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Acht vor Anfaͤnger und Unerfahrne. 


Alani (dicta.) Ein Träctäeein) 
1 philofophifche Spruͤche und Lehrſatze 
enthaltet, die großes Liecht geben; Es iſt ge⸗ 
meinlich des Bernhardi Tractat angehaͤngt. 
Der Author iſt geweſen Albertus Cranzius, der 
es Ao. 1430. geſchrieben „und Johann Gier 
von Rothenberg hat es Ab. 1512. zum Druck 
befoͤrdert. Er iſt ein Meiſter dell, der die 
Kunſt verftanden hat, und ift einer von den 
deutlichſten; darum wir ihn auch den Anfans 
geren beſtens recommendiren. b ae: 


4. Albert (Bruder) aus der Carme⸗ 


lier Orden, hat ein kleines T Traetätlein Ge⸗ 


ſpraͤchsweiſe mit dem Geiſt Mercurii, Collo- 
quium Mercurii & Alberti genannt, geſchr ieben, 
und iſt des Sendivogü Schrifften angehaͤngt. 
Es ſiehet zwar etwas necromantiſch aus, aber 
im Grund iſt es nicht alſo; doch waͤre es beſ⸗ 


waͤren, damit ſe Zu mänsieiih zu Theil 
wurden. Seine Alchimiſtiſche Schrifften find” 


fer geweſen, wann er die hohe Wahrheit in 


einer andern Parabel vorgetragen haͤtte, die 
nicht ſo abentheurlich ſchiene. Anfaͤnger haben 
ſich deſſen nicht zu erfreuen; dann die Saher 
=. hat groſſen Antheil am Verdeck. 


5. Albertus Magnus, geweſener Biſchoff 
zu Regenſpurg, aus dem Geſchlecht der Gra⸗ 


en von Boa in See gebürtig, oben 
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in dem zwölften Jahr-hunderk. Er ſoll ein 
ſonderbahr gelehrter Mann geweſen ſeyn in 
allen Wiſſenſchaften, aber darbey auch eine 
fromme Gott⸗liebende Seele, der wider die 
Laſter in allen Ständen geeiferet, und haben 
wolte, daß man nach der Lehr des Evangelli 
leben ſolte; Daher ihme von einigen Domini⸗ 
caneren, denen er zu gebieten hatte, necro- 
mantiſche Schrifften zugelegt worden, wor⸗ 
durch ſie ſuchten ihne bey der Welt und dem 
Pabſt Alexandro IV. in Verdacht zu ſetzen und 
aus der Welt zu raumen; ſeine Schrifften aber 
zeugen von ſeiner Weißheit und von ſeinem 
frommen Lebens⸗Wandel. Er iſt ein Cabali- 
ſticus geweſen, der den Stein der Weiſen be⸗ 
feffen hat; wie feine Schrifften zeugen, es wäre 
zu wuͤnſchen, daß feine famtliche Schrifſten 
durch einige Natur⸗Verſtaͤndige in die teutſche 
Sprach uͤberſetzt wurden, ſolche ſind die wir 
haben: ; 5 
a. Concordans Philoſophor. ge, ute. 
b. Compoſitio. : „ 
c. Liber do Capitulorum. A, 7 G Pole ZU TE 
d. Breve Compendium de Minerdli. 1 
e. de Alchimia. ‚ 


6, Alexander des Kayſers, ſaget Joa⸗ 
chim Tanckius. 9 5 
7. Alexander des Koͤnigs in Macedo⸗ 
nien, ſagt der Autor ſo des Koͤnig Gebers 
Schrifften zuſammen getragen, Sendſchreiben, - 
A 3 welche 


welche fich bey gedachten Gebers Schriften 
und im zten Theil Theat. Chym. Nothſcholtz 
befindet, und die gleichlautende iſt, welcher 
Tittel ihro aber mit Recht zukommt, laſſen 
wir andere beurtheilen, die deſſen mehrere Ein⸗ 
ſicht haben, und ihnen mehr als uns daran 
gelegen iſt. Es iſt aber ſolches Wercklein von 
keiner großen Ertragenheit, der Author hat die 
Abſichten nicht gehabt der Welt zu dienen, ſon⸗ 
dern nur ſeine Weißheit ſehen zu laſſen, mit 
derer er auch hätte zu Haus bleiben mögen. 
Alipuli, ſiehe Centrum naturæ concentr. 


8. Alphidius, ein ſehr gelehrter und red— 
licher Mann, der die Nachwelt geliebet und 
ſelbige mit einem vortreflichen Wercklein beeh⸗ 
ret, allworinn er die herrlichſten Wahrheiten 
entdecket, die vermoͤgend einem auch Blinden 
die Augen zu öffnen, wir wuͤnſchen, daß ſol⸗ 
ches ein redliches Gemuͤth in die teutſche Sprach 
überfegen wurde, damit auch die, fo der Lati⸗ 
nitaͤt nicht erfahren, deſſen theilhaft werden. 
Wir recommendiren ſelbiges ſehr. ; 

Ambrofius Müller. Siehe in M. 


9. Amor proximi, gefloſſen aus dem 
Gel der goͤttlichen Barmherzigkeit, ge⸗ 
ſchaͤrffet mit dem Wein der Weißheit, 
bekraͤftiget mit dem Saltz der goͤttlichen 
und natuͤrlichen Wahrheit. ꝛc. ꝛc. von 
einem Anonymo Anno 1686. im Haag her⸗ 
N aus 
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aus gegeben. Der Author iſt nicht bekannk. 


Das Chymiſche Fegfeur, oder vielmehr der 
Ausgeber deſſelben, ſagt: Er ſeye Erneſtus 
1 Re 0 bon 1 Bellen e , 


bi Halle eye der ſic Chris 
(an ie muftifcher Sals Operator ge⸗ 
nennet. Er ſeye nun, welcher er wolle, fo hat 
ſich Herr Dr. Soͤlldner uͤbereilet, daß er ſelbi⸗ 


gen unter die Boͤnhaſen gezehlet, woruͤber ſich 


ö 


aber nicht zu verwunderen, weil der Author die 
Groß ſprecherey und Mucker aͤngerey vieler ent⸗ 


decket, und dardurch den Haß der Weltweiß⸗ 


heit auf ſich gezogen hat. Allein er iſt ein 
10 chgelehrter, frommer und Gott⸗liebender My- 


icus und Cabaliſt geweſen, wie fein Tractat 
klar zeiget, in welchem wahrhafftig große und 
himmeliſche Weißheit zu finden, und darinnen 


die Harmonie der zwey Liechteren der Natur 
und der Gnade entdecket, und der Stein der 
Weiſen ſamt der Prima materia und Praxi auf 


das deutlichſte, auch ſo gar ſchon in dem Tit⸗ 


tul⸗ Blatt, eroͤffnet wird. Dahero, und weil 
er mit der Turba eines Sinnes iſt, vergoͤnnen 
wir ihme nach Gebuͤhr dieſe Stelle. Ihr Lieb⸗ 
habere der Hermetiſchen Philofophie laſſet euch 
dieſen Tractat vor allen recommendirt ſeyn, 
und leget die Principia aus demſelbigen zu euerem 
Fundament. Dieſer T 
Hag Bibliothec vere ) 
rrn J. A. Eb. v. G. 7 FA 


m 


n 


| 10. Anaxagoras, ein hochgelehrter Mann 
5 aus Aſien von Clazomene in Jonien gebuͤrtig. 
- Er hat viele Schrifften hinterlaſſen, die von 
feiner Weiße zeugen, aber fie find nicht vor 
Infaͤnger. Sonſt iſt anzumercken, daß er 
um ſeines frommen Lebens⸗Wäandels willen Ten 
Leben hat einbüffen muͤſſen. NB. Es iſt noch 
ein anderer faſt gleichen Nahmens im Roͤmi⸗ 
ſchen Reich geweſen, nemlich der ſogenannte 
Naxagoras, der aber ein Sophiſt, von deme 
hernach in der zweyten Claß gemeldet werden 
ſolle, deſſen hier nur um Nachricht willen ge⸗ 

dacht wird. zig i 105 


„II. Andrer (Johann Valentin) 
Leite PKngin Lutheriſcher Theologus und Doctor auch 
„Author der Confeßion der Fraternitaͤt der Ro⸗ 
ie‘ ſenkreuͤtzer, ein frommer und Gott liebender 
35 Mann, der fuͤr die Ehre GOttes eiferete, lebte 
* um das Jahr 1615. zu der Zeit, da die Ro⸗ 
ſenkreuͤtzer entſprungen find, und wie einige 
ei wollen, ſoll er der erſte Stiffter dieſer Bru— 

derſchaft geweſen ſeyn. Er war ein Beſitzer 
der hohen Kunſt⸗Wiſſenſchaft des I apidis Phi- 
loſophorum, und hat ſolches von ſeinem Vat⸗ 
ter Jacobus Andrex erlanget. Es iſt dieſer 
Zeit eine der gluͤckſeligen zu nennen, zumahlen 
in ſelbiger gar viele ſolcher Beſitzeren geweſen; 
Da ſich hingegen gegenwaͤrtig alle verkrochen 
haben. Es ſind aber keine ſonderliche e 
ten, die in dieſem Hermetiſchen Werck zur 
88 1 * Erbauung 


. 


ge wieder aufbauen. Iſt alſo nicht für An⸗ 


heit dienet. 


ten der Schwartze, 
ſolger Hermetis hindurch muͤſſen, der Urſachen 
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primam materiam lapidis Philofop ort 


8 * 
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Erbauung dienen könten, ſondern es ſind mei⸗ 


ſtens nur Streit⸗Schrifften, da die einen die 


Fraternitäf abbrechen, die anderen aber ſelbi⸗ 


faͤngere. K. 
12. Antonius de Abatia, ein n geweſe⸗ 


ner e hat eine Epiſtel der Nachwelt hin⸗ 


terlaſſen, d rinn er große Geheimnuſſen eroͤff⸗ 
net, ſonderlich von der erſten Staffel der Pra- 
xis, dem Rabenha aupt, oder der erſten Pfor⸗ 

durch welche alle Nach⸗ 


man ihn hoch zu halten hat, auch hat er die 


geben und ent 


ſcket, welches zu großer 


Antonius von Läbſtein. Siehe in L 
13. Antrum naturæ & artis e 
der Natur ꝛc. Ein Buch, fo Anno 1710. 


Nuͤrnberg gedruckt iſt, und darinnen ver⸗ 
chiedene rare, und meiſtentheils gute Tractaͤt⸗ 


lein zu finden, von welchen einem jeden hernach 


an ſeinem Ort gemeldet werden ſolle. Erh. 


Aperta Area. Siehe Chortolaſſæus. 


* 


d. i. eine Geheimnußvolle eröffnete Hoͤhle 


134. Aquino, (Thomas de) ein Nea- 


politaner, aus dem Geſchlecht der Grafen von 
Aquino, der aber ein Doctor und Ordens⸗ 
Mann war, aus des Dominici Nachfolgern, 
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ein hochgelehrter und frommer Mann, daher 
er den Nahmen hat der Engel der Schulen; 
er lebte in dem 13. Seculo, er hat verſchiede⸗ 
ne Tractaͤtlein von der Hermetiſchen Weißheit 
geſchrieben, darinn er die primam Materiam 
und Praxin zimlichen eröffnet, daß folche denen 
Anfaͤngeren groſſe Dienfte leiſten konten, allein 
ſie ſind noch alle in Lateiniſcher Sprach, und 
waͤre zu wuͤnſchen, daß felbige in unſere teut⸗ 
ſche Sprach moͤchten uͤberſetzet werden. Die 
ſo uns bekannt, ſind folgende: | 
0 a. Secreta Alchimie Magnalia de Corpo. 
rius ſupercæleſtibus. | 
b. de Lapide minerali Animali & Plantali. 
c. Theſaurus Alchimiæ Secretiſſimus: ad 
Fratrem Rinaldum, welche in dem III. 
Tom. des Theat. Chim. befindlich ſind. 
pus excellentiſſimum Liber Lilii Be- 
nmaedicti Nuncupat, befindet ſich im IV. 
f Tom. des gedachten Th. Chim. ur- 
e ne a. 8 
e. Aurora ſive Aurea hora. 15 
‚£ in Turbam breviorem Commentarius. 
Diefe beyde befinden fich beſonders ge⸗ 
druckt zu Franckfort Ao. 1625. bb 
aber derer noch fernere ſind, iſt uns 
nicht bewußt, wohl aber daß noch 
Manuferipta von feiner eigenen Hand 
in einer ſonderbaren Bibliothec in 
Hamburg verwahret ligen. 
in * 1 15. Ari. 
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IF. Ariſtoteles, das Haupt der Peri. 
patetiſthen Weltweiſen ware gebuͤrtig von Sta⸗ 
gira in Macedonia, lebte in dem 37. Jahr⸗ 
hundert nach Erſchaffung der Welt, er ware 
ein Schuler des Platonis, und ein Lehrmeiſter 
des Koͤnigs Alexandri Magni, von deme er das 
Lob und den Ruhm hat, ihne einige Stuͤck 
der Philoſophie unterrichtet zu haben, die er 
ſonſten niemand lehrete, welches Alexanders 
Vatter den Philippum ſo hoch erfreute, daß er 
dem Ariſtoteles eine Gedaͤchtniß⸗Saͤulen auf⸗ 
richten laſſen; dieſer Ariſtoteles ſolle bey 747. 
Buͤcher geſchrieben haben, unter welchen etliche, 
die zu leſen ſehr dienlich, etliche aber von Ma⸗ 
thematiſchen, Metaphyſiſchen und Metaphori⸗ 
ſchen Wiſſenſchafften handleten, denen Evan⸗ 
geliſchen theuren Wahrheiten ſehr nachtheilig, 
dann der Glaube und das wahrhaftige Noͤthi⸗ 
ge zu wiſſen, wie Gott durch feine erbarmen⸗ 
de Gnade in uns wuͤrcket, und wie wir durch 
den Verdienſt unſers Heylands JES ell Chri⸗ 
ſti ſelig werden muͤſſen, leidet an dieſen Wiſ⸗ 
ſenſchaften Schiffbruch, dann es ſind die Klip⸗ 
pen und Schlag⸗Baͤume, welche denen dieſer 
Wiſſenſchafft Ergebenen die Anfahrt verſper⸗ 
ren, zu dem wahrhaften Weſen zu gelangen ꝛc. 
ſeine Schrifften die Alchymia betreffend, und 
was darvon gehandlet wird, ſind ſehr nutzliche, 
und denjenigen ſo die Natur unterſuchen wol⸗ 
len, ſehr noͤthig; wir finden aber in fpecie eine 
Epiſtel an Alexandrum Magnum esch hen 
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in dem Sieben⸗Geſtirn, und noch eine Epiſtel 
die bey der Turba und des Gebers Schriff⸗ 
ten zu finden, die denen Anfängeren groſſe 
Dienſte leiſten kan. 0 bai 
16. Aras, foll ein König oder Fuͤrſt der 
Korinther geweſen ſeyn, der zur Zeit der Ge⸗ 
burt des Herrn FESU ſoll gelebt haben. 
Von deme eine Epiſtel in Griechlſcher Sprach 
gewieſen wird, die ſondere Gemerckmahl ſei⸗ 
ner Weißheit und Wiſſenſchafften vom Stein 
der Weiſen bezeuget. Or. ER 
Arisleus. Siehe Turba. | 
| 17. Arndt (Johann) Superintendent 
zu Lüneburg; eine theure und treu eiferige 
Seele, und redlicher Nachfolger JEſu Chriſti. 
Er hat mit Eifer darnach gerungen, daß er 
doch die armen Adams⸗Kinder aufwecken, ih⸗ 
nen den Fall ihres Vatters und den Zorn GOt⸗ 
tes uͤber die Suͤnde beybringen moͤchte, zu 
welchem End er unterſchiedliche gar herrliche 
Schrifften verfertiget hat, darvon eine mit iſt 
das wahre Chriſtenthum, worinnen er alle 
Gre uel der Suͤnd, den Fluch, die Verdamm⸗ 
nuß und den Zorn Gottes entdecket, dargegen 
aber auch das ſelige Wiederkehren, die Buß, 
Bekehrung, Gnad, Liebe und Seligkeit der 
Frommen eingruͤndig vorgeſtellet hat; in ſei⸗ 
nem vierten und fuͤnfften Buch dieſes wahren 
Chriſtenthums von der Schoͤpffung hat er die 
Primam materiam lapidis Philofophorum = 
e ie 
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8 e deſſelbigen fo zierlich, lieb⸗ 
16 und angenehm einflieffen laſſen, daß es ohne 
ein die Natur und deren Wercke kennender 
f nich leicht emand bermercken wird, und hiemit 
werden Anfaͤngere darinn kein irdiſches Liecht fin⸗ 
den, indem er in einem goͤttlichen Liecht geſtan⸗ 
den it, und geſchrieben hat. Was aber der 
fee Heyl belanget, da rufft er laut als 
it einer Poſaune, und greiffet mit beyden Ar⸗ 
men um ſich, den armen Suͤnder wieder zu 
GoOtt durch Chriſtum zu fuͤhren. Er ſagte 
nicht, wie unlaͤngſt einer, der da vermeynte 
man thue ihm zu wenig € Ehre an: Ihr ſehet 
uns wol an fuͤr Diener und Knechte des Evan⸗ 
gelii, aber wiſſet, wann ein Knecht oder Die⸗ 
ger einen hohen Herren hat, dem er dienet, ſo 
ebuͤhrt ſelbigem Knecht oder Diener auch 504 
e Ehr und Nefpeer. Allein JEſus Chriſtus 
fat, „der, fo der groͤſte unter den Seinigen 
ſeyn wolle, der ſolle aller Knecht ſeyn, gleich⸗ 
wie auch Er gethan. habe. Er, ſagt ferner: 
Meine Schaafe hören meine Stimme, und ich 
gebe ihnen das ewige Leben, und wer nicht 
ſich felbft verlaͤugne, koͤnne nicht fein Juͤnger 
ſeyn, item: Er habe nicht ſo viel, da Er ſein 
Haupt hinlegen koͤnne. Wann uun alſo der 
Herr uͤber den Mangel der Auferen Dingen kla⸗ 
get, welche Ehre gebühret dann dem Diener 
oder Knecht? oder, iſt ein ſolcher Poſtillen⸗ 
Meuter auch uuter die Juͤnger und Apo 
JeEſu zu zehlen? Allein ein jeder habe al 
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auf ſich ſelbſten. Unſer ſelige Arnd cher, daß 
wir uns lernen recht erkennen, auf daß wir an 
uns zu Schanden werden, daß wir in das 
wahre Nichts eingehen, darinnen neu geboh⸗ 
ren werden, und in Chriſto eine neue Geſtalt 
gewinnen, ja daß an uns offenbar werde, daß 
wir in Chriſto und Chriſtus in uns ſeye. Wir 
recommendipen allen eylsbegierigen Seelen 
dieſes ſellgen Manns C Schrifften. 


iR Archelaus; ein Athenienfifeher Phi- 
Wenne ein ſehr gelehrter Mann, der ſich 
um die Weißheit verdient gemacht, er ware 
Anaxagorx Schuler, und Soer atis Lehrmeiſter, 
er lebte in der Olymp. 84. er hat in ſeiner Epi⸗ 
ſtel ſchoͤne Lehren vom ae der e ee 7 
15 gelaſſen. Ab. 668. 


Arnold de Villa noya. Side in . 


107 Artephius; ein gar ehrlicher Mann, 
wie daͤrvor gehalten wird, ſoll er ein Jud ge⸗ 
weſen ſeyn: Er ſey aber wer er wolle, ſo hat 
er ein unvergleichliches Wercklein geſchrib , 
das ſich in unſrer teutſchen Sprach befindet, 
darinn er ſo viel Chriſtliche Liebe gezeiget, daß 
er ein Vatter der Weißheit verdienet genennet 
152 werden: Er hat die Primam materiam ſamt 

der gantzen Praxi, und ſonderlich das Philoſo- 

hiſche geheime Feur ſo hell beſchrieben, als kei⸗ 
ie vor ihme gethan, und hat auch ſchon man⸗ 

He gloſſes Liecht darinnen gefunden. Wir 


recom- 
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secömmendiren ſelbiges in hohem Werth zu 
halten. Was aber ſein langes Leben betrifft, 
ſo laſſen wir es an ſeinem Ort beruhen; durch 
Gottes Gnad kann man ſelbiges wohl noch 
Höher bringen ba ennie e 
20. Ashmole (Elias), ſonſten Mercu- 
riophilus Anglicus, ein Edelmann von Lichfield 
in Engelland, der zu Oxford Doctor Medicinæ 
geweſen, und Ao. 1683. daſelbſten das Labo- 
ratorium Chimieum erbauet und mit allen Anz 


tiquitaͤten gezieret, auch Abo. 1672. das Thea. 


trum Chimicum ‚Britannicum hergus gegeben 
hat. Er war ein Mann von gane Weißheit 
und Erfahrung; ſein Sohn der Herr Graf zu 
Oxford Kobert Harly genannt; iſt gleichfahls 
ein hochgelehrter Mann und Liebhaber der Chi- 
mie geweſen. r 
21. Augurellus (Johann Aurelius) 
in lateiniſcher Poet von Rimini gebuͤrtig, mals 
her um das Jahr 1510. gelebet er war ein 
Liebhaber der Chimie, und hat die Kunſt in 
en Gedicht, Chryſopœa genannt, beſchrie⸗ 
en, daſſelbige iſt ins Teutſche uͤberſetzt worden, 
nter dem Tittul, Vellus aureum, oder golde⸗ 
ne Vließ. Viele halten dieſes Tractätlein für 
Sophiſtiſch, wir hingegen finden es fuͤr genug⸗ 
ſam, daß es von einem Adepto geſchrieben und 
uͤberſetzt worden; Es iſt aber wegen den poe⸗ 


A 
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tifchen Redens⸗Arten ſehr verdächtig, fo daß 


66 Anfängeren nicht dienct, auch-fonften nicht 
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viel Erbauliches hat, ob gleich der Uberſetzer, 
der ſelige Weigelius, ſonſt viel Gutes geſtifftet 
hat, ſo iſt u in dieſem Tractaͤtlein i 
Liebe zu ſchen e n anne sen 


22. 8 ein hochweiſer Arabiſcher 
Philoſophus, er lebte in dem 10. Seculo, von 
dem Schrifften fuͤrhanden, die der Turba und 
des Gebers Schrifften angehängt ſind, welche 
zeigen, daß er ein hochgelehrter Mann und ein 
Meiſter in der Chimie Baues doch ſind fie 
pen fuͤr Anfänger. 1 


Aureum Vellus. Siehe Kügutelli, Fi. 
duld und golden Vließ. Pi 


———— uͤber die Turbamı 
Siehe Turba. TE 


Azoth & ignis. Siehe Field. 


235 Aula Lucis, oder das Gaus des 
Liechts, „ welches Ao. 1690. von Joh. Lang 
in Hamburg aus dem Engliſchen in das Teut⸗ 
ſche uͤberſetzet und zum Druck befördert wor⸗ 
den. Seithero hat es einer Namens von 
Steinberge, feinem Ao. 1728. heraus gege⸗ 
benen Chymiſchen unterirrdiſchen Sonnen⸗ 
Glantz und Ao. 1732. ein Roth⸗Scholtze 
ſeinem Theat. Chim. III. Tom. einverleihek. 
Der Author darvon iſt geweſen ein Engellaͤn⸗ ö 
der, und nach Sage des II. Lom. Athene 
Dxanienike, bes- 369. Thomas V angkan, ein 

e N 
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Geistlicher und Bruder Eug. Philaleta, aus der 
Grafſchafft Breknot in Wales, der daſſelbe Ao. 
1651. in Englischer Sprache geſchrieben, und 
Ao. 1672. in Londen drucken laſſen, das Werck 
zeuget von feinem Meiſter, daß er ein ſehr 
ehrlicher und hochgelehrter Mann geweſen ſehe, 
der die Liebe gehabt die Nachwelt ſeiner Wiſ⸗ 
ſenſchafften bekannt zu machen, und auch derer 
zu lehrnen. Sintemahlen er ſehr deutlichen 
darvon geſchrieben, die materiam primam. & fe: 
cundam ſamt der Praxin Liebens- voll eroͤffnet, 
fo daß wir wenig. feines gleichen haben. Die 
Aufaͤnger laſſen ſich felbiges beſter maſſen xe- 
commendirt ſeyn. 

Bey dieſem Anlaß und Gelegenheit koͤn⸗ 
nen wir unangemerckt nicht laſſen, wie daß 
einer in einem Send» Schreiben an einen 
ſeiner Correſpondenten ſich ſelbſt nennend N. 
Medicus: in N. uns auf eine ſehr widrige und 
Chriſtlicher Liebe vergeſſende Art gewaltig hechlet, 
ſtrieglet und eapricirt, und zwar auf eine gantz 
unſchuldige Weiſe, und nur aus Grund, daß 12 
wir in unſerem bier, Stein erſter Ausgabe, 
dieſes gedachte Tractaͤtlein, Aula Lucis; ges 
nannt haben: Aula Lucis oder das Haus des 
Liechts. Als ob wir nicht verſtanden, dafs 
ſelbige nach dem Lateiniſchen Grund + ort in 
das Teutſche zu uͤberſetzen, indeme daſſelbige 
heiſſe der Hof des Liechts, wir aber geſetzet 
das Haus des Liechts. Allein es giebt der 
Herr Medieus darmit 5 an Tag, daß 1 


err 
Sg u 
Ne via 
Nrn. Nee 
arne 2 
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von der weiche Claſſe ſeye, von wacher un⸗ 


ſer Author in ſeiner Vorrede gedencket, daß 
es eine Art Leute gebe, die da ſowohl uͤbel 
diſponirt als uͤbel diſciplinirt ſeyen, und gleich 
denen Weſpen und Hornauſſen, die da gern 
fechten ob ſie ſchon nicht heraus gefordert wer⸗ 
den, und der gleich jenigen Soldaten, die be⸗ 
zecht⸗ voll geweſen, und die Schatten der Baus 
men für Leut angeſehen, gegen welche fie mit 
dem Degen in der Fauſt gantz nt ger 
fochten haben. Wir muͤſſen unſerem Gegner 
hier die Gerechtigkeit angedenen laſſen, daß 
wir der Sprachen der Cantzleyiſchen Gelehrt⸗ 
heit nicht maͤchtig ſeyen, und daher ſolches in 
unſeren Schrifften zum Voraus geſetzt haben, 
mithin gar wohl moͤglich iſt, daß in unſeren 
Schrifften allerhand Fehlbares anzutreffen, 
als welches wir nicht widerſprechen werden. 
Allein die Gerechtigkeit erforderet, daß wir 
zu unſerer Defenſion auch ſaͤgen, daß zugleich 
nd als ein Manifeſt in unſeren Schrifften 
public gemacht, daß unſere Schrifften nicht 
fuͤr die Hochgelahrten, fuͤr die Wellweiſen, fuͤr 
die Sprachen⸗Maͤchtigen, für die Grands 
Eſprits & Eſprits forts geſchrieben, ‚fondern nur 
für einfältige, fir vertragſame, für lenkſame, 
fuͤr beuͤgſame, für verachtete und für verlachete 
Pilgram und Bürger der Stadt und Burg 
Zion, das ift, für die Söhne der Weiſen, 
für die Difeipel der Weiſen, für die, wels 
1 111 10 in dem Riecht der Natur und Gnade 
| wandlen 
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wandlen, die die Ehre und Gnade haben vers 
mittelſt Goͤttlicher Prædeſtination, das iſt, der 
zuvor kommenden und zuvor ſorgenden Gnade 
Gottes unmittelbar oder durch die Weiſen, 
in der verborgenen Weißheit beydes in der 


hohen Kunſt und denen Schrifften unterwieſen 


zu werden. Als die dennzumahlen unſere 
Soͤhne und Diſcipel find, wie der hochweiſe 
Lullus Raymundus ſaget, daß nur die fuͤr un⸗ 
ſere Söhne zu halten, die da die hohe Kunſt 
und unſere Buͤcher verſtehen, die Wahrheit 
einſehen, erkennen und annehmen, ſie ſeye ſo 
einfältig und ſchlecht vorgetragen als fie immer 
wolle. Zumahlen ihnen wohl wiſſend iſt, daß 
in galanten Worten und Großſprechereyen, in 
Federgefecht und Allfanzereyen nichts Erbauli⸗ 
ches noch Kernhaftes, ſondern lauter Spreu, 
Betrug und Lügen find; mithin unſere Schriff⸗ 
ten fuͤr Ungelehrte, Unweiſe und Thoren in 
der Philofophie dieſer Welt, aber in der Goͤtt⸗ 
lichen Weißheit Wohlerkannte; Alſo nicht für 
Hochgelahrte und Starckbegeiſterte, die da 
Doctores Doctorum und Luces Mundi, ja 
Meiſter und Hahn im Korb ſind, welche die 
kleinen Mücklein fuͤr Helephanten und die Ca⸗ 
meel für Soonnen- Staublein anſehen, wie hier 
unſer Gegner der Herr Medicus. Da doch 
zuvor ausgeſetzt und den geehrten Leſer gebetten 
haben, daß wann was Mangelhaftes in des 
nenſelben ſich eraͤugnen und finden werde, ſie 
ſolches einerſeits unſerer Unwiſſenheit und Uns 
\ Ma erfahren 
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erfahrenheit, ja Ungeſchicklichkeit, anderſeits 
aber unſerer Abweſenheit it in der BEREENEN zu⸗ 
en ſollen. 


Wir muͤſſen uns aber nicht wenig verwun⸗ 
deren, daß ungeacht unſere Schrifften fo ſchlecht, 
ſo verwirrt, und ſo niedertraͤchtig, wie der 
Herr Medicus klaget, als die nur fuͤr ſchlechte, 
verwirrte und niedertraͤ⸗ chtige Leut geſchrieben, 
daß der Herr! Medicus als ein fo hochgelahrter 
Mann, ſich alſo bat, herunter laſſen und ernie⸗ 
drigen koͤnnen, ſolche zu leſen, noch mehr aber 
ihnen ſo viel Ehre zu erweiſen, mit Beyſeits⸗ 
ſetzung feiner Geſchaͤfften und Angelegenheis⸗ 
ten, dieſelben zu cenfiren und zu critfiren, als 
welches wohl nimmermehr glauben ſollen, daß 
ein ſo hochgelahrter und hochweiſer Böilofoppus 
ſich erniedrigen koͤnnte folches zu thun. 


| Jedoch wann wir die Sachen beſſer beym 

Liecht einſehen, ſo finden wir nicht, daß der 
Herr Medicus eben ein ſo groſſer Philoſophus, 
ein ſo hochgelahrter und niedertraͤchtiger Mann 
ſeye, der ſich um die Ehre GOttes und des 
Naͤchſten Wohlſeyn erniedriget habe, wie die 
Welt glauben ſoll, ſondern daß es einerſeits 
nur à la mode des grands Eſprits & Eſprits 
forts iſt, anderſeits aber die Narren-Kranck⸗ 
heit, da er ſich einbildet ein hochgelahrter Mann 
zu ſeyn, der mit feinem Vernanfft⸗Liecht die 

san e We und das 
Innerſte 
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Innerſte einſehen koͤnne. Gleichwohl aber dieſe 
verſchloſſene Kunſt, die er gern wiſſen moͤchte 
und derſelben theilhafft zu ſeyn, nicht finden 
kan, daher er beglaubt, daß es ihme ein Schand, 
wann Leut ſich finden, die ein ſolches edles 
Kleinod beſitzen, denen er nach ſeinem Sinn 
an Weißheit vorgehe; dann ſonſten er mit ſei⸗ 
ner Critie zuruck gehalten, bedaͤchtlicher ge⸗ 
handlet, und nicht ſo ungepruͤffet den Fictuld 
und ſeine Schrifften angefallen waͤre, als 
den er ſein Tag nicht geſehen, nicht weiß 
wer er iſt, von dem er weder beleidiget, 
angeruͤhrt noch heraus gefordert worden, 
deſſen Schrifften ihne auch nichts angehen, 
da er kein Adeptus, kein Diſcipel der Wei⸗ 
ſen, noch ein Nachfolger derſelben, ſondern 
allein ein hochtrabender, hitziger, und mehr 
dann witziger, ein verkehrter mehr dann gelehr⸗ 
ter Mann, der da auf ſeine Kutlen mehr halt, 
dann fein gantzer Dreck-Sack werth iſt. Wie 
wir in der Folge erweiſen wollen, zumahlen er 
nicht einmahl ein vernuͤnfftiger Chimiſt, wie 
ſeine Medieinen und Eſſentzen, ſo er in der 
Welt zu verdebitiren giebet, beweiſen, und 
wir ſolches zu feiner Zeit aus feinen Send⸗ 
Schreiben erweiſen wollen, mithin nun unſere 
Schrifften ihne gar nichts angehen, die er auch 
nicht verſtehen kan, weniger Philoſophiſch beur⸗ 
theilen, ſondern gleich iſt denen, die eine 
Religion beurtheilen, von derer fie weder 
Grund noch Fundament wiſſen, und wie von 

B 3 jenen 
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jenen Hunden geſagt wird, daß ſie des Mon⸗ 
des Licht anbellen, da ſie doch nicht wiſſen was 
Nes iſt oder bedeutet. Der Herr Dodor vers 
zeyhe uns daß wir ſo grob philoſophiren, allein 
er wird berhoffentlich uns folches zu gut halten, 
indeme ihme wiſſend iſt, daß wir keine Spra⸗ 
chen noch Gelehrtheit beſitzen, und keine Ord⸗ 
nung im Kopff haben, folglichen, und weilen 
er uns in unſerer Ruhe ſtoͤhret, und heraus 
ladet, ſo muͤſſen wir ihme in der Sprach und 
in der Gelehrtheit antworten die wir beſitzen, 
mithin kan er ja nicht mehr von uns forderen, 
als das ihme wiſſend iſt, daß wir beſitzen, und 
alſo er ſolches uns zu gut halten wird, dann 
das Sprichwort lautet, wie man in Wald 
ruffet ſo erffolget ein Echo, auch erffordert es 
das Gegen⸗Recht, daß wer einen anderen un⸗ 
geladen hechlet, derſelbe auch leiden muß, wann 
er hinwieder geſtrieglet wird. Haͤtte der Herr 
Medicus uns in Ruhe gelaſſen, warlich der 
Sinn ſollte niemahlen uns erinnert haben, ihne 
nur das Wenigſte zu beleidigen, wann aber 
(daß wir ſeine Wort vice verſa gebrauchen) 
unſere redliche Abſichte anderſt ſolte aufgenom⸗ 
men werden, nnd er ſich darmit beleidiget bes 
finden, ſo ſollte es uns darfuͤr leid ſeyn, allein 
ſo unhoͤflich iſt der Herr Medicus nicht daß 
er daruͤber empfindlich wird, indem er weiß, 
daß ers geſucht hat. 
Das Tractätlein, über welchem er Anlaß 
ſuchet uns anzufallen, iſt wie gedacht das kleine 
| Werck⸗ 


— 
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Wercklein, genannt Aula lucis, oder das Haus 
des Liechts, welches nach feiner Aufſchrifft 
und Tittul in unſeren Probier⸗Stein getra⸗ 
gen, Über welchem er prædentirt, daß wir nicht 

ſetzen ſollen Aula lucis, oder das Haus des 
Liechts, indeme Aula lucis heiſſe der Sof des 


Liechts, und nicht das Haus des Liechts. 


Es beweiſet aber der Herr Medicus allſchon da⸗ 
vo daß er dieſes Tractaͤtlein niemahlen geſe⸗ 
hen, geſchwe in geleſen habe, ſonſten er auf 
deſſen Aufſchrifft bey dem erſten Anblick eſe⸗ 
hen haben ſolte, daß der Herr Author ſich h 
belieben laſſen daſſelbe alſo zu tauffen, und! 
ein Herr Lang deme geſolget iſt, ſolches in d. 
Teuulſche alſo zu uͤberſetzen. ‚Bahr iſt es, daß 
Aula heiſſet der Hof, oder beſſer d der, Vor» of, 
und wie es die Engellaͤnder Mn hei er 
es die Gallerie des Königlichen Pal llaſtes. 
Aber darum, daß Aula lucis heiſſet der Hof 
oder Vor- Hof des Aiechts, ſo iſt darum 
nichts deſto weniger wahr daß der Herr Author 
noch darzu geſetzet hat, oder das Haus des 
Liechts, und wie es in der Engliſchen Syre⸗ 
che heiſſet, Houfe of Light, als welches gar 
wohl beyfammen ftehen kann, und einander 
nicht entgegen iſt, indeme der Herr Author die 
Sache, von welcher er handlet, nemlich die 
imamMaterlam, vor allzu wichtig und hoch 
gehalten, daß er derſelben nur ſchlecht ſolte 
einen Ort beſtimmet haben; der Urſachen nen⸗ 
nete er derſelben zwey prineipal Oerter, nem⸗ 
B 4 lichen 


— 


lichen den Hof, das ift, den Königlichen 
Vor Hof, und dann das Haus, das ıft, den 
Königlichen Pallaſt, wie der Herr Author 
Pag. 25. ſelbſten ſaget, die Materie wie ich 
vormahls angedeutet, iſt das Haus des Liechts. 

Anderswo ſagt er, daß es der Thron des 

Criſtalliniſchen Liechts ſeye. Mithin ſehen 

wir, daß der Herr Author dieſem fo edlen, 
herrlichen und majeftätifchen Liecht, zwey Re⸗ 
ſidentzen zu ſeinem eigentlichen Aufenthalt be⸗ 

ſtimmt, nemlich den Hof oder den Thron, 

allwo es nach feiner wuͤrckenden Krafft, und 

das Haus, darinn es wohnet, nemlich den 
Königlichen Pallaſt benannt hat, 165 

„Wann nun der Herr Author es alſo gege⸗ 
ben, ein Herr Lang es alſo uͤberſetzet; deme ein 
von Steinbergen und Nothſcholtze gefolget ſind, 
item wann Madame Leaden, eine Engellan. 
derin, in der von ihr in Engliſcher Sprgche be⸗ 
ſchriebenen Sonnen⸗Blume dieſes Tractät⸗ 
leins gedencket, und ſelbiges nennet Aula lucis, 
oder das Haus des Liechts; Wir aber allen 
dieſen gefolget find; warum will der Herr Me- 
dicus uns capriciren, ſtrieglen und hechlen, 
was hat er für Grund darfuͤr folches zu thun. 
„Wie ungereimt und auſſert aller Vernunft 

waͤre es geweſen, wann wir in unſeren Pro⸗ 
bier⸗Stein einen anderen Tittul geſetzet als der, 
der auf dem Wercklein die Aufſchrifft iſt. 
Wer hat jemahlen gehoͤrt, daß einer, der einen 
Catalo- 


Eatalogum oder Regiſter einer Bibliothee ver⸗ 
fertiget, in daſſelbe einen 8 Tittul feet 
als den, der des Wercks Au ſchrifft iſt, und 
warum a dne man ein Regiſter oder Catald- 
gum, als daß bey Vorfallenheit einer wife, 
ober desjenigen Wercks, darvon die Frage 
iſt, ein Beſitzer fee. oder nicht. Wann nun 
wir einen anderen Tittul von dieſem Werck⸗ 
lein in den Probier⸗Stein geſetzet hätten, als 
den ſo es zur Aufſchrifft hat, wem häte eo 
traumen follen was wir darmit fuͤr einen D 
tat, wollten bemercket haben; Mithin be 
wir dem allgemeinen, dem uͤblichen, dem nutz⸗ 
lichen und noͤthigen Gebrauch gefolget, und das 
Wercklein nach ſeiner Aufſchrifft in unſeren 
Probier⸗Stein geſetzet, alſo dem Herrn Nle— 
dieo nicht den allergeringſten Anlaß oder S chein⸗ 
Grund gegeben uns zu caprieiren, und ſeine 
abgeſchmackte, aber Salle wider ung 
auoqugeifferen, Eb. 
Geſetzt aber es wäre, (wle es nicht if) 
daß wir uns Deren und dieſen Fehler be⸗ 
gangen haͤtten, auch keine Sprachen verſtuhn⸗ 
den als nur die noͤthig habenden, und daß ans 
ſtatt wir geſetzt Aula lucis, oder das Haus di 
Liechts, den Hof des Liechts; was läge 
doch daran, was fuͤr Unheil, was fuͤr boͤſe 
Folgerungen koͤnnten doch daraus erwachſen 
ſeyn, und welcher Menſch ſolte darum ange⸗ 
loffen und den Tod daran geeſſen haben, 
wäre, es nicht Chriſtlicher, loblicher und ver⸗ 
5 nünfftiger 
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nünfftiger geweſen, wann er darvon ſtill gewe⸗ 
ſen waͤre, oder aber bey Anlaß mit Liebe und 
Vertragſamkeit darvon angemercket, als auf 
eine ſo unchriſtliche und gewiſſenloſe Weiſe, 
mit Verlaͤugnung der Worte, und Auslaſſung 

des Textes ſich vergangen hat. Wahrlich, 
wann wir uns ſolcher miſerablen Muckenfaͤn⸗ 
gerey und nirgends gegruͤndeten Ausdenckungen 
wolten beladen, und unſere ſo edle, herrliche 


und koſtbahre Gnaden⸗Zeit mit abgeſchmackten 


und liebloſen Narrentheyungen und Zeitver⸗ 
ſchertzenden Fratzen zubringen und verzehren 
wollten, wir ſollten wohl andere Dinge finden, 
und dach ſolche, an welchen des Menſchen de⸗ 
ben gehaͤnget hat, ein einiges Exempel eines 
ſonſt hocherfahrnen Doctors, der in Verſchrei⸗ 
bung eines Laxatifs, nebſt Mag. Jel. 10. Gr. 
Ele, anſtatt Sal. P 15 Gr. verſchrieben. Von 
viel hundert anderen Exemplen nicht zu geden⸗ 
cken, die uns ehemahlen nicht verborgen gewe⸗ 
fen, "und daraus ge ‚golgenungen. ‚fie 

ee 0 
En. Delf Satz heiten, die Sprachen € A 
Cautzleyiſche Gelehrtheit, ſo der Herr Medicus 
uns anfallet und darüber eritiſirt, ſoll derſelbe 
noch gar lang nicht glauben, daß derſelben nicht 
ſo viel beſitzen als er wohl nimmer kan. Allein 
geſetzt es waͤre, daß wir keine andere dann allein 
unfere Mutter- Sprach verſtuͤhnden, ſo ſoll er 
doch wiſſen, daß GOTT der Heger 0 hohe 
geheime 
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geheime Neiffeits, Kunft nicht an die Spra⸗ 
chen und Schul⸗Gelehrtheit gebunden hat, fo 
wenig als der Ruff zum Apoſtel⸗Amt, und die 


Ausgieſſung des Heiligen Geiſtes an die Ho⸗ 


henprieſter, Schriftgelehrten, Phariſaͤer und 


Heuchler, dann ſonſten waͤren die armen Fi⸗ 


ſcher und ungelehrte Layen. nimmermehr beruf⸗ 
fen worden. Hingegen koͤnnte man im Fall 
der Noth erhaͤrten, daß Ungelehrte und der 
Packen Unerfahrne, die gelehrteſte Doctores 
in ihrer Weißheit zu Schanden gemacht, auch 
zu der hohen Wahrheit beruffen haben. 
Weir wollen das böchft merckwůrdige 
Send Schreiben eines N. Medici an feine 
Freund, worinnen von geheimen wichtigen 
Artzneyen und dem Stein der Weiſen ge⸗ 
handlet wird, beſonders aber des ſogenann⸗ 
ten Hermann Fictulds Chimiſchen Schriff⸗ 
ten, philoſophiſch beurtheilet werden Leip⸗ 


zig Yo, 175 1. hier nicht beantworten, zumah⸗ 


len es nicht der Ort und die Zeit it Son⸗ 
ſten wir erweiſen wolten, daß nach dieſer Auf⸗ 
ſchrifft und Verſprechen des Herrn Medici kein 
einiges Wort Wahrheit iſt, und mit keinem 
Buchſtaben berührt was er auf dem Tittuls 
Blatt verſprochen hat. Nur im Vorbeygang 
mit wenigem zu gedencken, wann er ſagt: 
1. Daß darinn von geheimen und wichti⸗ 
gen Artzneyen. 2. Vom Stein der Wei⸗ 
ſen gehandlet. 3. Beſonders aber des ſo⸗ 


genannten Herrmann Sictulds ei 


riff⸗ 


. 
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Schriften philoſophiſch beurtheiler. Hier 


macht er es wie die Marcktſchreyer, er ver 
miſſet ſich groſſer Streichen, und verſpricht 
dreyerley zu bewerckſtellen, da er doch kein 
einiges gehalten, und nicht im Stand iſt zu 
erſuͤllen, dann erſtens handlet er in ſeinem gan⸗ 
tzen Werck nichts von Artzneyen, und noch 
weit weniger von geheimen und wichtigen 
Artzneyen, als darvon er nur nicht handlen 
kan, und ſo wenig darvon verſteht als ein 
Maul -⸗Eſel von der Italiaͤniſchen Sprache, ob 
ſelber ſchon daſelbſten Jung geweſen und aus 
der Natur das J und A meiſterlich zu ſchreyen 
erlehrnet. 2. Hat er auch nichts von dem 
Stein der Weiſen, zumahlen er darvon mit 
Grund der Wahrheit nicht mehr zu ſagen weiß 
als von denen geheimen und wichtigen Artzneyen, 
weilen dieſe an einander hangen, gleichwie die 
Finger an der Hand. Dann wer vom Stein 


der Weiſen handlen will, als einem Ehren⸗ 


mann gebuͤhrt und zukommt, der muß wiſſen, 
was deſſen Materie, Praxis, Vollkommen⸗ 
heit, Krafft und Wuͤrckung iſt, ſonſten ga⸗ 
get er als ein Maul⸗Eſel, weilen er aber kein 
Adeptus, kein Kunſt⸗Beſitzer, kein Kunſt⸗ 
Verſtaͤndiger, noch auch kein Diſcipel der 
Weiſen iſt, ſo kan er darum nicht vernuͤnff⸗ 
tig darvon handlen, und 3. da er kein Adeptus 
iſt, wie geſagt, fo kann er ja unmöglich Chi⸗ 
miſche Schrifften philoſophiſch beurtheilen. 
Dann philoſophiſch beurtheilen, heiſſet nicht 


capri- 
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capriciren, hechlen, ſtrieglen, blamiren und ca- 
lumniren, oder wäſchen und raͤtſchen, als wel⸗ 
ches der alten Klapper⸗ Weiber Art iſt, ſon⸗ 
dern philoſophiſch beurtheilen heiſſet eine Sache, 
die aus denen Schluͤſſen der Menſchen für irrig 
kann angenommen werden, vernuͤnfftig darzu⸗ 
leg ; daß ſolche wider die Ehre und Majeftät 
Gottes, wider des Menſchen ewiges Wohl⸗ 
ſeyn; wider die Religion, wider die Geſetze, 
und wider die heilige Schrifft ſeye; Mithin 
den Irrthum aufloͤſen, aufheiteren, entdecken, 
dargegen die Wahrheit begreiflichen darlegen 
und uͤberweiſen, den Irrenden von feinem Irr⸗ 
thum ab und auf die rechte Spure bringen, 
das heiſſet nach unſerer Meynung philoſophiſch 
beurtheilen und handlen. Wer aber ein ſol⸗ 
ches unternehmen will zu thun, der muß 1.) 
ein groͤſſer Liecht und Einſicht haben in die 
Wahrheit und in die Irrthuͤmer, dann der, 
den er widerlegen will. 2.) Muß er feine Sa⸗ 
chen nicht nur aus Meynungen und Schluͤſſen, 
aus Speculationen und Imaginationen, ſon⸗ 
dern aus genugſamen Verſicherungen, ausge⸗ 
machten Arbeitungen, und dem Beſitz des ho⸗ 
hen Wercks ſelbſten haben, ſonſten er mit 
Schand und Spott abziehen, und ſeinem Geg⸗ 
ner das Sieges-Feld uͤberlaſſen muß. f 
Dann es iſt noch gar lang nicht genug, 
wann er Herr Medicus ſaget pag. 2. übrigens 
bezeuge für GG TT, der mein Hertz ken⸗ 
net, daß ich dieſe Schrifft nicht jemand 
zu 
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zu beleidigen, ſondern die Wahrheit deut⸗ 
lichen vorzuſtellen, und anderen bekannt zu 
machen, aufgeſetzt, und ſolte mir leid ſeyn, 
wann meine redlichen Abſichten anderſt 
ſolten aufgenommen werden. Item pag. 10. 
ſagt er, das iſt wahr; aber es haben es 
ſchon andere laͤngſtens geſagt, und Sictuld 
hat es nur wieder abgeſchrieben, ein Bafı- 
lius, ein Flamellus, ein Bernhard, ſchreiben 
gantz anders, ſie wicklen ihre Gedancken 
ordentlich auseinander, und ſie ſchreiben 
als Männer, die Ordnung im Bopff ge 
habt, ein jeder hat was befönders, und 
man ſieht wohl, daß ſie aus der Erfah⸗ 
rung, ein Fictuld aber iſt alles in allem, 
er ſchreibt wie Bernhard, wie Paſilius, wie 
Flamellus, u. ſ. f. jedoch ohne Ordnung, 
ohne Wiſſenſchafft, und vermuthlich ohne 
Erfahrung. Aus meiner Erfahrenheit 
weiß ich, daß öffters die beſten Medica⸗ 
menten nicht bey allen Menſchen einerley 
Wuͤrckung haben, und es muß wohl eben 
ſo auch bey dem groſſen Medicament, dem 
Stein der Weiſen ſeyn, dann dieſer ſoll 
nicht nur geſund, ſondern auch klug und 
vernuͤnfftig machen, bey Sictuld aber muß 
es dergleichen Wuͤrckung nicht haben, ſon⸗ 
ſten waͤre es unmöglich, daß er ſo ſchlecht, 
ſo verwirrt und ſo niedertraͤchtig geſchrie⸗ 
ben haͤtte, wenigſtens wurd er beſſer ha⸗ 
ben beweiſen koͤnnen, daß Adam den be 

f d er 
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ſind des groſſen Weltberuffenen Philoſophen 
und Beurtheilers Worte uͤber Sictulds Chi⸗ 
i er Schrifften. 

Man ſiehet aber nun keineswegs, daß er 

1.) mit Erforderlichkeit und Beweiß-Gruͤnden 
darleget, daß Fictulds Lehre, Meynung und 
Schrifften falſch, irrig und betruͤglich ſeye, 
daß ſie wider der Weiſen Lehre, Religion und 
Gefüge, wider des Menſchen Wohlſtand, wi⸗ 
der dle Lands⸗ Herrlichkeit, oder wider die Ehre 
GoOttes; 2.) erweiſet er nicht worinn die 
Wahrheit oder der Irrthum beſtehe; 3.) bes 
weiſet er auch nicht, daß eine beſſere Meynung 
und Lehre ſeye, dann die, fo Fictuld heget, 
und 4.) ob er ſchonſ an GOtt bezeuget, daß er 
ſeine Schrift nicht aufgeſetzet, jemand dardurch 
zu beleidigen, ſo vergiſſet er doch zu beweiſen, 
Krafft weſſen er, als einer der kein Adeptus, 
kein Runft-Befiger, kein Diſcipel der Weis 
ſen iſt, und der weder Fictulds noch der 
anderen wahren Bunſt⸗Beſitzeren Schriff⸗ 
ten nicht verſteht, nicht einfieher, noch 
begreiffen kan, wie er dann mit Grund der 
Wahrheit koͤnne, wolle oder vermoͤge eines Sic⸗ 
tulds Chymiſche Schrifften philoſophiſch beur⸗ 
theilen. Nicht glauben wir, daß hechlen, 
ſtrieglen, caprieiren, blamiren und ealumniren 
philoſophiſch beurtheilen heiſſe, oder daß es die 
Religion und die Geſaͤtze der Philoſophen mit> 

bringen, ſolches, ob gleich der ſel. Apoſtel an 
verſchie⸗ 
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verſchiedenen Orten ſeiner Send» Schreiben 
die Philſoſophie dieſer Welt eine Thorheit vor 
GOTT nennet ꝛe. Wann aber dieſes waͤre, 
wie es nicht iſt, wahrlich wir muͤßten geſtehen, 
daß der Herr Medicus ein groſſer Philoſoph 
ſeye, und daß er ſein Meiſterſtück treflich ge⸗ 
macht habe, mithin er fuͤr ein General-Mei⸗ 
ſter zu halten und zu erkennen 2c. 


Wann aber Sictuld in feinen Schriften 
lehret und bewaͤhret, daß das groſſe Ge⸗ 
beimnuß, die tiefſtens verborgene Wiſſen⸗ 
ſchafft, die hohe Bunſt der weiſen c 
eine Gaabe Gottes, ein Gnaden⸗ 
ſchenck des Heiligen Geiſtes ſeye, die da allein 
von GO T zu erbitten und zu erlangen. A 

und die Goon nur denen gibt, die GOTT 
und ihren Naͤchſten lieben, ſagt Allidius und 


Raymundus. a 


Wann nach der Lehre des ſel. Apostels 
die Weißheit dieſer Welt vor GOtt Thorheit 
und Narrheit iſt, 1. Cor. III. und ſie nicht die 
wahre Weißheit iſt die von oben herab kommt, 
Jac. III. Als die in keines Menſchen Hertz kom— 
met, es gebe ihms dann GOTT, Sap. VII. 
Welche die Welt zwar hoͤret, aber nicht verz 
ſteht, und ſiehet, aber nicht mercket, Jeſ. VI. 
Math. XIII. ſondern daß die Weiſen dieſer 
Welt einen verbitterten Eifer und Zanck in 
ihrem Hertzen haben, Jac. III. und darum 
a Ae wuͤrcken. Da doch der ſel. hahe 
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in feiner 1. Epiſtel im III. Cape lehret, daß 
die Suͤnd vom Teufel feye, und daß der Teus 
fel die Suͤnd im Menſchen wuͤrcket. Als 
welche darinn beſtehet, daß wer feinen Bru⸗ 
der haſſet, daß derſelde feye ein Todtſchlaͤger; 
und daß wir ſollen GOtt lieben von gantzem 
Hertzen, von gantzer Seelen, und allen un⸗ 
ſeren Kraͤfften, und unſeren Naͤchſten als uns 
ſelbſten, Mat XXII Jac II. 


Wann die Kinder dieſer Welt nicht ver⸗ 
ſtehen die Dinge, die des Geiſtes. G Ottes find, 
1, Cor. a. 14 und die wahre Waſßhet nicht 
wohnet in einer boßhafften Seele, Sap. I. auch 
das Liecht keine Gemeinſchafft hat mit der Fin⸗ 
ſternuß, Joe . Wie fam doch der Herr Mes 
dieus eines Sictulds Chymiſche Schrifften phi⸗ 
loſophiſch beurtheilen, und mit Hechlen, Strieg⸗ 
len, Caprieiren und Blamiren vernuͤnfftig bes 
handlen. Kan er ſagen, daß er GOTT liebe, 
und mit Wahrheit bey feinem Nahmen ſchwoͤ⸗ 
Johannes unbetrieglichen Spiegel, wann er 
ſagt, Joh. IV, 20. Wann jemand ſaget er lie- 
be GO, und haſſet doch feinen Bruder, 
der iſt ein Lügner: Hier ſieht er fein wahres 
Contrefait und Abbild, feine aͤuſſere und innere 
Geſtalt, ſeine Weißheit und feine Wiſſenſchaft 
in der hohen Kunſt Alchymia, und Beurthei⸗ 
lung des Sictulds Schrifften⸗ . 5 
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Dann wie kann er ſagen und zeugen fuͤr 
GOTT, als der fein Hertz kenne, daß er 
ſeine Schrifften, nicht jemand darmit zu 
beleidigen, aufgeſetzet habe. Wann er 
nach ſeinem Verſprechen nicht ein einiges 
Wort geleiſtet, ſondern nur capricirt, geſtrieg⸗ 
let und gehechlet hat, mithin iſt offenbahr, daß 
er von der gantzen Alchimie nichts verſtehe 
und nichts wiſſe, ſondern fein kiniger Zweck 
und Abſicht geweſen, als mit bedachtem Vor⸗ 
ſatz einen Sictuld zu beleidigen, und fuͤr der 
Welt ſtinckend zu machen (nicht glaubende, 
daß weilen derſelbe in ſeinen Schrifften ſich 
hat! vernehmen laſſen, daß wann jemand ſich 
werde unterfangen, ihne oder ſeine Schrifften 
anzufallen, und ſelbe zu capriciren, zu hechlen 
und zu ſtrieglen, oder ſonſten daruber Mord 
und Raach zu ruffen, daß der oder dieſelben 
ohne Antwort verbleiben ſollen. Mithin der 
Herr Medicus ohne Sorge beglaubte zu ſeyn, 
und vermeynte die feſte bi le zu has 
ben, daß niemand ihne daruͤber zu Rede ſetzen 
werde; er alſo nach ſeines Hertzens Geduncken 
feinen Geiffer auslätfehen und fein Meiſterſtuͤck 
verſuchen koͤnne, derſelbe muß aber die Herme⸗ 
tiſche Vidtori pag. 25. nicht geleſen haben, ſon⸗ 
ſten er darmit zu Hauſe geblieben, und erſe⸗ 
hen haben ſolte, daß es ihme nicht werde ge⸗ 
lingen. Allein wie geſagt, er glaubte daß Sic⸗ 
tuld ſo viel Hertz nicht habe, ihme als einem 
ſo groſſen weltberuffenen Critico, oder ſolte ſa⸗ 
. N 8 gen 


\ 


gen Capricieus, unter Augen tretten werde) 


hiermit fein Bezeugen an GOtt ein frevel⸗ 
haffte Boßheit, die verdient exemplariſch ge⸗ 
ſtrafft zu werden. | eis 
Und wie kann er fagen, daß er darmit 
wolle die Wahrheit deutlichen vortragen, 
auseinander wicklen, und anderen bekannt 


machen. Dieſes iſt bald geſagt, aber ſehr 


ſchwaͤr, und von dem Herrn Medico unmuͤg⸗ 


lich zu erfüllen, dann waͤſchen und raͤtſchen, 


calumniren und blamiren machet die Sach 
nicht aus, ſondern die That ſolt es erwieſen 
haben. Es falt hier die Frag fuͤr, was die 
Wahrheit deutlich vorzutragen, und aus⸗ 
einander zu wicklen, heiſſe, und wie die⸗ 
ſelbe deutlichen vorzutragen und bekannt zu 


machen, geſchehen ſolle? 


Nach unſerer Einſicht heiſſet es einen Com- 
mentarium über eines anderen Schrifften ma» 
chen, und in demſelben die Verhandlungen die 
der Author nicht allzu deutlich heraus geſagtz 
deutlicher, vollſtaͤndiger heraus zu ſagen, zu 
che maͤnniglich begreiffen moͤge. Nun haͤtte 
es die Schuldigkeit erfordert, daß der Herr 
Medicus zu erſt erwieſen, wann und wo Sic» 
tuld in ſeinen Schrifften etwas angebracht, 
das 1. nicht deutlich, vernehmlich, und nach 
der Weiſen Lehre vernuͤnfftig, 2. oder daß es 
wider die Wahrheit ſeye. Da aber er deſſen 
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keines bepbringer⸗ ſondern nur hechlet und 
ſtrieglet, und ſein gantzes Send⸗Schreiben 
mit Calumnien und Blamirungen angefuͤllet, ſo 
hat er nicht philoſophiſch beurtheilet, ſondern 
als ein Capricemacher, Kolderer und Ignoranf, 
gehechlet und ae, au s | Bi 
Schand. | 


„Und wie n a a. mit it eines recht 
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Me e Aofichfen al ehen 155 1e er krtergahih | 
ſollen, worinn ſeine Medlichkeit beſtehe, und 
was er mit ſeiner Weißheit und mit ſeiner 
Wiſſenſchafft der Welt dienen wolle und muͤſſe; 
Was Hictuld in feinen Schrifften habe, das 
nicht richtig ſeye, und daran untviffende Scha⸗ 
den leiden koͤnnen, mithin! er ſelben entdecke und 
darfuͤr wahrne, damit wir ihme Danck eh 
Da aber er deſſen keines aufgebracht, ö 
auch nichts Lehrhafftes und Vortheilha⸗ ts be 
ſchnieben, ſo iſt 1 e Send ⸗E Id 
llt nichts 


s 
— 


nichts anders dann Caprice und Strieglerey, 
die ihme anſtat Ehre nur Schand beweiſen. 


Damit wir aber näher kommen, fo müffen 
wir noch ein toenig feinen Vortrag einfehen, 
und im Vorbeygang etwas weniges darar 

antworten, er ſagt: Das iſt wahr was Sic⸗ 
tuld ſaget, aber es haben andere es laͤng⸗ 


ſtens bezeuget, und Sictuld hat es nur 
wieder abgeſchrieben? Es hätte der Herr 


Medicus 1. beweiſen ſollen von wem Sictuld 
die Sach abgeſchrieben, und 2. daß es nicht 
erlaubt ſeye eine Wahrheit die einer ſelbſten 


approbirt und erfahren hat, nicht ſagen doͤrffe, 


wann ſelbe von anderen ſchon geſagt worden 
iſt; ein ſehr curiofer Criticus. Allein ferner, 
er ſagt: Baſilius, Flamellus, Bernhardus, ſchrei⸗ 
ben gantz anders, ſie wicklen ihre Gedan⸗ 
cken ordentlich auseinander, und ſchreiben 
als Naͤnner die Ordnung im Bopff ges 
habt, jeder hat was beſonders, und man 


ſieht, daß fie aus der Erfahrung geſchrie⸗ 


ben? Wir dienen hierauf und antworten, daß 
es nicht wahr ſeye, daß dieſe drey Maͤnner 
nach dem Haupt Satz und der Haupt⸗ 
Cehre der Weiſen anders geſchrieben haben 
als Sictuld. Auch iſt es nicht wahr, daß 
dieſe drey Maͤnner ihre Gedancken ordentlich 
auseinander wicklen, oder gewicklet haben. 


Deßgleichen iſt es nicht wahr, und eine groſſe 


Unwahrheit, daß jeder was beſonders habe. 
C 3 Dann 
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Dann wann 1. Wahrheit waͤre, daß dieſe 
drey anders geſchrieben, und zwar aus Erfah⸗ 
renheit, ein Fictuld aber ohne Erfahrenheit 
und ohne Wilſenſchafft, fo müßten wir Noth⸗ 
gezwungen als ein Schwaͤrmer und Betrieger 
geſchrieben haben, daß aber Sictuld kein 
Schwaͤrmer oder Betrieger, beweiſet in⸗ 
deſſen offenbahr, einerſeits feine gange Hands 
lung; und anderſeits, daß der Herr Medicus 
in ſeinem Schreiben das mit keinem Haar 
beruͤhrt, was er auf dem Tittul verſpro⸗ 
chen, darbey auch daß er kein Adeptus kein 
Kunſt⸗Beſitzer, kein Bunft- Verſtaͤndiger, 
mithin der Weiſen Schrifften nicht vers 
ſtehet, alſo Sictuld nicht beurtheilen, noch 
deſſen Schrifften weder für» noch wider 
die gedachten Drey, confrontiren kan. Auch 
ihme unmüglich zu willen, was jeglicher ge⸗ 
ſchrieben hat, folglich ſich ſelbſt auf das Maul 
ſchlagt. 2. Daß dieſe drey Männer ihre Ge 
dancken nicht ordentlich auseinander gewick⸗ 
let haben, erweiſet ſich klar, da weder der 
Herr Gegner noch viel tauſend andere, die ſol⸗ 
che leſen, ſelbige nicht verſtehen, und nicht 
begreiffen koͤnnen, dann ſonſten wann ſie 
ihre Gedancken ordentlich auseinander wickleten, 
und deutlichen darlegten, ſo muͤßte der Herr 
Medicus ſehen was Wahrheit iſt, was die ho⸗ 
he Kunſt fr ein Geheimnuß feye, und daß 
Sictuld mit denen hohen Kunſtverſtaͤndigen 
nicht widerwaͤrtig ſondern l 

aß 


Daß dieſe drey Männer: jeglicher mas beſon⸗ 
ders habe, iſt gar zu abgeſchmackt. Dann 
entweders iſt die hohe Kunſt eine einige, oder 
aber iſt manigfaltig. Iſt nun ſie eine einige, 
wie fie es dann iſt, und alle wahre Weiſen 
deſſen bezeugen; wie kan dann jeglicher was 
beſonders haben. Dann gleich wie die hohe 
Kunſt eine einige iſt, ſo hat ſie auch nur eine 
einige Materie darinn ſie arbeitet, ſie hat eine 
einige Praxin, das iſt, ein einiger Weg, vom 
Anfang bis zu ihrem End, als des Steins 
Vollkommenheit. Sie hat auch eine einige 
Wuͤrckung, da ſie das Unvollkommene zu ſei⸗ 
ner Vollkommenheit bringet. Wann nun ſol⸗ 
che eine einige iſt, und aber er vorgiebt, daß 
jeder was beſonders habe, und gleichwohl ſol⸗ 
ches nicht erweiſet, worinn das Beſondere bey 
jeglichem beſtehe, ſo iſt ſeine Allfanzerey offen⸗ 
bar, daß er nicht verſteht was er ſaget, und 
ſein Vorbringen ein Gewaͤſch alter Weiber. 
Allein ferner, wann er ſagt: Sictuld aber iſt 
alles in allem, er ſchreibet wie Bernhard, 
wie Bafılius, wie Flamellus, u. ſ. f. jedoch 
ohne Ordnung, ohne Wiſſenſchafft, und 
ohne Erfahrenheit. Eine abermahl curiofe 
Critic, oben ſagt der Herr Medicus, daß dieſe 
Drey gantz anders ſchreiben als §ictuld, hier 
aber ſagt er, daß Fictuld ſchreibe wie dieſe 
Drey, ausgenommen ohne Ordnung, ohne 
Wiſſenſchafft, und ohne Erfahrung; heiſſet 
dieſes nicht wie die Harlequin ſagen, reime 
8 C4 dich, 


dich, oder ich freſſe dich, jedoch iſt es unmoͤg⸗ 
lich ſolches zu reimen, ſondern eines von bey⸗ 
den muß eine General⸗Luͤgen und Unwahr⸗ 
heit ſeyn; es kann unmöglich wahr ſeyn, daß 
Sictuld ohne Ordnung, ohne Wiſſenſchafft, 
und ohne Erfahrenheit geſchrieben habe, dann 
Abſchreiben machet die Sach nicht aus, und 
wer ohne, ohne, ohne ſchreibet, der ſchreibet 
wie unſer Herr Medicus, das iſt, als ein Thor 
und in feinem Gemuͤth verwirkter Menſch, 
dann was er an einem Ort beſtaͤtiget, das wi— 
derrufft er an einem andern. Wann Fictuld 
ohne, ohne, ohne ſchreibet, ſo kann er ja nicht 
ſchreiben wie Bernhardus, wie Baſilius, wie 
Flamellus; ſondern er muß ſelbigen widerwaͤr⸗ 
tig ſeyn, daß er aber ſolches nicht iſt, bezeu⸗ 
get der Herr Gegner ſelbſten, wann er ſagt: 
Sictuld ſchreibet wie, wie, wie, folglich iſt 
wahr, was wir oben geſagt, daß der Herr 
Miedicus von ſehr ſchlechter Gemuͤths-Diſpoſl. 
tion ſeye, indeme er ſich hier abermahlen auf 
das Maul geſchlagen, 8 | 


Allein ferner bey unferem Schrifft-Stel⸗ 
ler wann er ſagt: er habe es aus der Er⸗ 
fahrung, daß öffters eine Mediein nicht 
bey allen Perſonen gleichen Effect wuͤrcke, 
woraus er ſchlieſſe, daß es bey der groſſen 
Medicin, dem Stein der Weiſen auch alſo 


ſeyn muͤſſe, indeme dieſer nicht nur geſund 


ſondern auch klug und vernuͤnfftig l 
ö ei Ol, 
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ſoll. Jedoch aber bey Sictuld dieſen Effect 
nicht gethan, ſonſtener nicht alſo verwirrt 
und ſchlecht geſchrieben haͤtte, wenigſtens 
wurde er beſſer haben beweiſen komen, 
daß Adam den Stein der Weiſen im 
radis gemacht? Wir ſagen gleichfahls, daß 
uns aus der täglich ſich eraͤugnenden Vorfal⸗ 
lenheit wiſſend iſt, daß die Mediein oder Artz⸗ 
neyen von dem unteren Rang bey allen Men⸗ 
ſchen nicht gleichen Effect wuͤrcken, aber un⸗ 
wahr und eine Ertzluͤgen iſt es, daß die 
groſſe Mediein, der Stein der Weiſen klug 
und vernuͤnfftig mache oder machen ſolle, zu⸗ 
mahlen i dieſes eine unmitelbahre Gnad von 
GOTT IR, auch iſt es eine ertz- general Ca- 
lumnie und Aufſchnitt daß Fictuld gelehrt 
habe, daß Adam den Stein der a 5 
Paradis gemacht, wohl aber iſt wahr, 
er in feinem edlen Perlen pag. 60. geſagt: . 
Adam der Erſte geweſen, ſo den Grund 
unſerer Univerſal· Medicin beſeſſen, und 
mit aus dem Paradis getragen, und daß 
wer es laͤugnet, derſelbe ein Ertz⸗Sophiſt 
und Betrieger ſeye. Hieraus kan der geehr⸗ 
te Leſer abermahlen erſehen, was der Herr 
Medicus für ein herrlicher und groſſer Philofo- 
Phus iſt, und wie lieblos, wie abgeſchmackt, 
wie uͤbel geſittet, und wie unverantwortlich er 
handlet, und ſeinem Verſprechen nachkommt, 
alſo daß er in ſeiner philoſophiſchen Beurthei⸗ 
lung des Sictulds Chymiſchen Schrifften weit 
a C 5 mehr 
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mehr Aehnlichkeit hat mit, einem Ertz⸗Calum- 
nianten und Capricemacher dann mit einem ver⸗ 
nuͤnfftigen philoſophiſchen Beurtheiler Chymi⸗ 
ſcher Schrifften, zumahlen er in ſeinem Send⸗ 
Schreiben nichts Philoſophiſches behandlet oder 
beurtheilet, ſondern nur verleumderiſche Auss 
denckungen, calumniſche, calmuͤdriſche Uebel 
wollenheit, Schulfuͤchſiſche Verdrehungen und 
liebloſe Verkehrtheiten der Sinnlichkeiten, mit 
Auslaſſung des Sictuldiſchen Texts, und Zu 
ſetzung ſeines Mausdrecks aufgebracht, als 
wormit er ſeine Epiſtel angefuͤllt, um dardurch 
einen Sictuld und feine Schrifften bey der ehr⸗ 
baren Welt ſtinckend zu machen. Da doch, 
wann er des Fictulds Schrifften philoſophiſch 
beurtheilen, und nach Handwercks⸗Gebrauch, 
als einem ehrlichen Meiſter gebuͤhret, handlen 
wollen, er ſich zuvorhin legitimiren und juftifici- 
ren ſollen, daß er ein Meiſter des Hermetiſchen 
Handdwercks, das iſt, ein Beſitzer des Steins 
der Weiſen, ein Adeptus Hermeticus, ein 
wahrhaffter Beſitzer der geheimen Wiſſenſchafft 
der hohen Kunſt Alchymia, und aller derſelben 
ans und abhangende Geheimnuſſen feye, inde⸗ 
me der ehrbaren Welt mehr als genugſam in 
Wiſſen und bekant iſt, daß alle die, ſo keine 
Adepti und Kunſtverſtaͤndige ſind; eines Adepti 
und §ictulds Schrifften nicht philoſophiſch be⸗ 
handlen koͤnne, ſondern daß ſolche, die ſich 
deſſen unterfangen, nur Schwaͤrmer, Idioten, 
Ignoranten, Capricemacher, Calumnianten und 
10 | Blamirer 
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Blamirer der Wahrheit find, und die keine 
groͤſſere Wiſſenſchafft und Weißheit von der 
hohen Wahrheit und geheimen Kunſt haben 
und beſitzen, als ein Wagenſchmier⸗Macher 
von der Apothecker-Kunſt, oder als ein Se⸗ 
eret⸗Auskehrer von der Aftronomia, es wäre 
dem Herrn Medico weit ruhmlicher und lobli⸗ 
cher geweſen, wann er mit Grund der Wahr⸗ 
heit uns verſicheren und von ihme ſagen und 
erhaͤrten koͤnnen, daß er ein Adeptus, Kunſt⸗ 


Beſitzer und Antheilhaber an dem ſo hochbe⸗ 


ruͤhmten und hochgeſegneten Stein der Weiſen 
ſeye. Als daß er nur NB. NB. NB. aus ſeiner 
Erfahrung habe, daß oͤffters eine Medi⸗ 


cin nicht bey allen Perſohnen einerley Wuͤr⸗ 


ckung habe, als woraus er ſchlieſſe, NB. NB. 
NB. daß es eben ſo auch bey dem groſſen 
Medicament dem Stein der Weiſen ſeye, 
welches einerſeits das völlige Bekantnuß und 
Beweißthum iſt, daß er kein Kunſt-Beſitzer 
und Runftverftändiger, anderſeits aber feine 
groſſe ignorantiſche Weißheit zu Tage legt, da 


er odieux, ſans Raiſon, ſans Prudence, ſans 


Sapience ſchlieſſet, und urtheilet als ein Blöd⸗ 
ſinniger, der ſeines Gemuͤths naͤrriſch und nicht 
Herr deſſelben iſt, von Dingen die er nicht 
weiß und nicht verſteht, die er ſein Tag nicht 
geſehen und nichts darvon gehoͤrt als was die 
Weiſen in Vexar darvon ſchreiben, denen Tho— 
ren eine Naſen zu machen, mithin ſeine Schluß⸗ 
Folge unrichtig, und nichts dann duese 


nd, 


ind ‚ Capricen, Blamirungen und PER: 
nien, oder daß wir nach dem Weg der Liebe 
darvon halten, und wohl dencken, daß es Re⸗ 
den eines Menſchen der am hitzigen Fieber 
kranck darnieder liget, der in feinem Gemuͤth 
turbirt iſt, in welchem Sinn es auch Fictuld 
verſtehet, und als eine Narren⸗Kranckheit ver⸗ 
lachet, jedoch aber bey dieſem Anlaß als ein Vor⸗ 
trab das Noͤthige bemercken wollen; das Werck 
aber, wie oben gedacht, ſowohl' das Send⸗ 
Schreiben als den Apendix, da er von dem Ed⸗ 
len Perlen, dem Probier-Stein und den Nume- 
rus, der Cabala miſtica natura handlet, und da⸗ 
rinn er feine Narren-Kranckheit gewaltig zu 
Dage giebet, werden zu feiner Zeit, wann GOtt 
Geſundheit und Leben ſchencket, beantworten, 
dißmahlen aber hier das Ende. 


24. Baco ( Rogerius), ein geweſener 
Ordens⸗Mann und groſſer Philofophus Chy- 
micus aus Engelland, hat der Nachwelt viele 
und herrliche Schrifften binterlaffen, die da 
alle von feiner groſſen Weißheit, $ diebe, d Fromm⸗ 
keit und denen beſitzenden Geheimnuſſen zeugen. 
Er war ein Mann ſeinem Character gemaͤß, 
und nicht ein Necromanticus, worfuͤr ihn ſeine 
Feinde ausgeruffen haben; dann er ſelbſten fra⸗ 
get: wie ſtimmet Chriſtus und Belial uͤberein? 
oder, was hat das Liecht mit der Finſternuß 
für eine Semeinfchafft? oder, kan auch aus 
N einem Pr ſüſſes und bitteres Waſſer 
quillen? 


m 


quilſen? oder, iſts nicht alſo, wann ein Reich 
mit ſich ſelbſt uneins iſt, ſo muß es zerfallen? 
Sehet doch, lieben Freunde! mit beyden Augen, 
und betrachtet wohl, wie es allezeit ergangen, 
daß nemlich alle fromme Seelen gehaſſet, und 
von ihren Feinden als des Teufels Inſtrumen⸗ 
ten und Werckzeugen gelaͤſteret, verfolget und 
zum Tod uͤberantwortet worden ſind. Was 
hat doch nicht der HErr JESUS von den 
geiftlofen Geiſtlichen ausſtehen muͤſſen? dann 
bedencket, was vor Ihme und nach Ihme de⸗ 
nen getreuen Seelen in Gottes für Pein, 
Quaal, Angſt und Marter, ja der Tod ſelb⸗ 
en angethan worden, und auch noch heutiges 
Tags angethan wird? Geſchiehet ſolches nicht 
alles von den Geiſtloſen, ſogenannten Geiſtli⸗ 
chen? die da das Liecht der Wahrheit nicht 
vertragen koͤnnen, ſondern auf eine gantz de- 
ſperate Weiß, die Oberkeiten, als wann fie 
ihre Buͤttel⸗Knechte waͤren, aufhetzen, um 
den Lebendigen von den Todten auszurotten; 
und wo dieſes nicht hinlaͤnglich iſt, oder eine 
Oberkeit ſich nach ihrem Wlllen nicht verſtehen 
will, auf eine ganz erſchroͤckliche Weiſe in die 
SFR Hölle hinunter fahren, den Lueifer 
oder Beelzebub heraufbringen, ſich ihme ver⸗ 
binden und verſchreiben, nur daß ſie ihr Vor⸗ 
haben ausfuͤhren moͤgen. Wie leyder Exem⸗ 
pel in Stellers Stadt⸗Chronick pag. 5 80. 
zu finden ze. Alſo hat unſer ſelige Baco we⸗ 
gen ſeiner Weißheit und ſeinem frommen 1 N 
ame . beſs⸗ 


er 
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Bons Wandel, da GOTT ihme ein fo grof⸗ 
ſes inneres und Aufferes Liecht gegeben, fein 
theures Leben, wie einige behaupten, andere 
aber das Gegentheil zeugen, auf einem Holtz⸗ 
Hauffen enden muͤſſen. Es kommt aber den⸗ 
noch allezeit zu dieſem Ausſpruch und Wort 
der Erfüllung: Wir Narren und Thoren har 
ben des rechten Wegs verfehlet, ſehet wie die⸗ 
fer. anjetzo in der Herrlichkeit iſt, wir aber lei⸗ 
den Pein ie Wir recommendiren dieſes hoch⸗ 
ſeligen Manns Schrifften allen Liebhaberen 

der Wahrheit, ſelbige find folgende: 
4. Radix mundi, oder Wurtzel der 
Welt, ein Buͤchlein, ſo einem Anfaͤn⸗ 
ger groſſes Liecht geben kan. 5 
b. Epiſtola, oder Sendſchreiben von ges 
eee SHEADET, Wuͤrckung der Kunſt und 
Uaaatur, ein liebes⸗ volles Wercklein. 
. Medulla Alchemie, fo auch ein herrli⸗ 
ß 5 lese 

Ad. Tractat von dem Gold. 

e. Practat von der Linctur Ae 
s Tractat von der Tindur und Oel 
N des N ee ne 4 79 
Diese drey Tractaͤtlein find auch fürtreff⸗ 
lch, vim fell man fie ncht nach 

dem Buchſtaben verſtehen. 
g. Auch ligen dato noch viele Manu. 
1 ſeripta zu Oyford in Engelland ver⸗ 
wahret, die dieſer ehrliche Mann 
| eſchrie⸗ 
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5 . geſchrieben haben ſoll, darvon ein 
A Catalogus in unſern Handen iſt. 


Barcius, ſiehe Gloria mundi. 8 2 125 
Baruch, ſiehe Donum Dei. # re, 


24. Baſilius Valentinus, ein Pater oder 
Frater Benedietiner Ordens, ein ſehr hochge⸗ 
lehrter und erfahrner Mann, und wahrhaffter 
Adeptus. Woher er gebürtig, weß Nahmens 
er geweſen, und in welchem Cloſter er gelebt 
habe, wollen wir mit niemand ſtreiten, ſon⸗ 
dern uns begnuͤgen, daß er ein Adeptus gewe⸗ 
en, der groſſe Liebe gegen die Nachwelt be⸗ 
fal, indem er die hohe Kunſt unter allerhand 
Sinn; Bilderen und Exemplen vorgeſtellt, ja 
alle Hand⸗Griffe, auch die primam materiam 
an Ort und Stelle ſo deutlich beſchrieben hat, 
daß es keiner vor ihme ſo gethan; doch obſchon 
er ſo deutlich und offenhertzig ift, ſoll ſich doch 
keiner ruͤhmen, daß er ihn verſtehe, er wiſſe 
dann mehr als ein gemeiner Sophiſt; dann 

Bafılius iſt nicht ſo freygebig, wie er ſich præ⸗ 
. und man ihn arfuͤr anſieht, ſondern 

er iſt wie ein Poet, was er an einem Ort 
ſehen laßt, das nimmt er an einem andern 
Ort wieder zuruck: Wer aber einmahl den 
Grund ſeines erſten Schlüͤſſels ſamt dem Fuͤnff⸗ 
ten verſtehet, dem können die übrigen auch nicht 
verborgen bleiben. Wir recommendiren feine 
Scheit allen Liebhaberen, nemlich, e 


. 
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eeiͤn ſehr kleiner Tractat, darinnen der 
Author gezeiget, was prima materia 
ſeye, es wird den Liebhaberen beſtens 
kecommendirt. Die Antimoniums- 
PVerderber ſolten hier Achtung geben, 
au ir 


edencken, was das RD 
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der Weiſen feyn muͤſſe, damit fie nicht 
ſich ſelbſten in Verlurſt und Schaden 
ſetzen. : 


Von den himmeliſchen Wunder: 


Geburten der Planeten und Me 
tallen, daraus niemand vieles erjagen 
wird, als was etwan aus deſſen 
Schluß zu ſehen. 


Von der Natur 1 oder 


von natürlichen und uͤbernatuͤrlichen 
Dingen; es ſind darinnen groſſe Heim⸗ 
lichkeiten eroͤffnet, und moͤchte der 


Kern feiner Schrifften genennt wer⸗ 


den, aber fuͤr Anfaͤnger dienet es nicht. 


Triumph⸗Wagen Antimonii. Ein 


gloriöſer und vollkommner Tractat, 
darinn die prima materia lapidis philo- 
ſophorum ſamt dem Entzweck ihrer 
Bereitung unter dem Namen des An. 
timonium vollig beſchrieben und eröff 
net iſt, und zwar fü, daß wer nur 


auch mit einem Auge jiehet, er die 
Wahrheit daraus ergreiffen ſolte. 


Dieſe iſt eine der fuͤrnehmſten unter 
allen Schrifften Bafili. 


Er 


Von den Bergwercken, von der 
metallen und Mineralien Erzeu⸗ 
gung und Geburt, von dem Auf⸗ 
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ein Tractat fuͤr diejenigen, fo. der Ma - 
dallen Erzeugung unterſuchen, und der 
aͤuſſeren Natur Möglichkeit einzuſehen 
Belieben tragen, aber für Anfaͤngere 

iſt es nichts. ER 


8: Vom Univerfal der gantzen Welt. 
Iſt eine Wiederholung feiner Schriff⸗ 
ten, welche er theils mehr, theils we⸗ 
niger erklaͤret hat als in ſeinem andern 
Schrifften; die primam materiam hat 
er da gantz uͤbergangen, und dargegen 
den Vitriol recommendirt und über 
alle andere Metall und Mineral erha⸗ 
ben, worinnen er als ein weiſer Mann 
gehandlet; man ſoll aber dardurch nicht 
den gemeinen, ſondern NB. NB. den 
allgemeinen Vitriol verſtehen. 


Dieſes find die Achten Schrifften Bafıli, 
die wir geſehen, alle uͤbrige ſind nur unter⸗ 
ſchobne und Sophiſtiſche Wercke, wie an ihrem 
Ort ſoll gezeiget werden. Es ſollen ſich annoch 
zwey ſtarcke Bande in Quarto in Manuſcript 
in einer Churfuͤrſtlichen Bibliothee befinden, 
die des fel. Balilii eigne Handſchrifften ſeyn 
ſollen, darvon wenige Abſchrifften in der Welt. 
Doch iſt uns deren Einſicht zur Gefaͤlligkeit 
offerirt; weil wir aber felbige noch nicht geſe⸗ 
hen, Fünnen wir auch von deren Werth nichts 
ſagen. ET 
; 25, Ben 
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25. Ben Adam. Sein Traum⸗Ge⸗ 


dicht, welches ungefehr drey Blaͤtter hat, offen⸗ 


bahret das gantze Geheimnuß, welches nicht 


ohne Nutzen und Gemuͤths⸗Ergoͤtzung zu leſen 


iſt; dann er ein Beſitzer der gantzen Hermetis 
geweſen; allein Anfaͤngere haben ſich deſſen 


nichts zu getroͤſten. 


286. Berlenburger Bibel. Das gan 
tze Werck hat einige Chymiſche Anmerckungen, 


insbeſondere aber der ſechste Theil in der Aus⸗ 


legung des v. 24. Cap. 3: der Epiſtel an die 


Romer, woraus zu erſehen, daß die Authores, 


der ſelige Dippel und Hug, groſſe Einſichten 


in dieſe hohen Geheimnuſſen gehabt, doch keine 
Adepti geweſen; wie einige thoͤricht haben glau⸗ 
ben wollen, und darum an dieſelbigen, und 


inſonderheit an den ſel. Hug geſchrieben haben, 


um von ihnen die Kunſt zu vernehmen. Es 
iſt ihnen theils um ihrer tieffen Einſichten wil⸗ 
len in dieſer hohen Wiſſenſchafft, theils aber 
wegen ihrer groſſen Liebe und ihrem Eyfer, 
Seelen zu gewinnen, und dem theuren Hey 
land zuzufuͤhren, allhier Platz gegeben worden. 
Es hat aber Jehovah dem HERR des gan⸗ 
tzen Welt⸗Kreiſes gefallen, dieſe edlen Blu⸗ 
men aus dem irrdiſchen Garten abzupfluͤcken, 
und in den Garten der Ewigkeit zu verſetzen, 
allwo der HERR fie nach ihren Wercken bes 
lohnen wird, wie er verheiſſen hat, daß die, 
ſo da viele zur Gerechtigkeit werden gewieſen 

| D 2 haben, 


> 
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haben, follen leuchten wie die Sonne. Wel⸗ 
ches wir ihnen von Hertzen goͤnnen, ꝛc. und 
wuͤnſchen, daß ihre ſo herrliche Wercke im 
HeErren moͤgen geſegnet ſeyn, daß fie bey der 
ſpathen Welt den vorgeſetzten Endzweck errei⸗ 
chen, und die Menſchen, ſo da im Suͤnden⸗ 
Schlaf als todt ligen, gleich als durch einen 
Donnerknall aufwecken moͤgen, damit doch 
jedermann den Untergang Sodoms und Babels 
einſehe, ſich auf die Flucht mache und ſeine 
Seele errette. Der HERR HERR ſchencke 
allen dieſe Gnade, Amen. 


27. Bernhardus Treviſanus Comes; 
ſonſten der Graf von der Marck, oder der Chi⸗ 
miſche Graf genannt: Einige machen ihn zu 
einem Deutſchen, Grafen von alt Dreßden 
als der Marck; andere aber, welches auch 
glaubhaffter iſt, zu einem Venetianer, indem 
alldorten ein Gebuͤrg ſeyn ſolle, das Treviſan 
genennt werde. Er ſeye aber geweſen wer er 
wolle, ſo ligt nichts daran, indem ſelbiges zu 
unſerem Vorhaben weder nutzlich noch ſchaͤd. 
lich iſt. Genug iſt, daß wir wiſſen, daß er 
ein hocherfahrner Mann geweſen, dene feine 
Fata wunderbar in der Welt herum gefuͤhrt, 
und ihne ſolcher Geſtalten zur Liebe gegen die 
Nachwelt angetrieben haben, daß er ſo auf⸗ 
richtig, als wenige ſeines gleichen gehandlet 
hat. Er hat einen Tractat in vier Theilen, 
und einige Epiſtlen geſchrieben, darinn er 12 
. ö N rg aller 
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aller Aufeichtitei und Wahrheit dem Leſer 
zeiget, worinnen er gearbeitet, und nichts ge⸗ 
funden habe; hingegen weiſet er die primam 
materiam ſamt der Praxin zimlich klar. Wer 
nicht will kluͤger ſeyn, als dieſer Graf geſchrie⸗ 
ben hat, der kan ein groſſes Liecht finden; wer 
aber demſelben nicht glauben will, und in des 
nen Materien arbeitet, die er verwirfftt, der 
ſuchet ſein eigen Verderben. Seine Schriff⸗ 
ten ſind eigentlich 


a. Die vier Bücher von dem Stein 
der Weiſen, fo er ſelbſten geſchrie⸗ 
ben, und die wir eben beruͤhrt haben: 
Es werden ihm aber auch noch andere 
zugeſchrieben, worvon man zweiflen 
kan, daß er Author ſeye, doch ſind 
ſolche gut und mit der Wahrheit uͤber⸗ 
ein ſtimmend, nemlich: 

b. Symbolum Bernhardi, Iſt nicht von 
Bernhardo, ſondern von einem anderen, 
der etwas von der Kunſt mag verſtan⸗ 
den aber nicht gearbeitet haben, es iſt 
nicht viel daraus zu erjagen. 


c. Abſonderlicher Tractat. Mag mit 
vorigem einen Authorem gehabt haben. 


d. Epiſtel an Thomas de Bononia, wel⸗ 
che in der Turba 2. Tom. und auch 
Ao. 173 3. zu Berlin heraus kommen. 
Es iſt zu zweiflen, ob es des Bernhardi 
D 3 Werck 


1 * er ur, 5 
1 N 79.9 
Nee 


Aberck e. indem s nicht ein Sti 
lus, doch aber von einem wahren 
Weiſen geſchrieben worden. 


e; Anfang des vierten Buchs Bernhardi. 
Es iſt zwar nicht ein gleicher Stilus 
mit des Bernhardi ſeinem, doch mag 
es nur von ungleicher Überſetzung her⸗ 

ruͤhren, was uͤber dieſe, ſind Betrie⸗ 
gereyen, und sehbgen in die zweife 
Claß. 


88. Bener C David) ein Sachs. 
Von dieſem wird viel unnoͤthiges geſchrieben 
und geredt, Ob die im Druek befindlichen 
Proceſſe von ihm her ſeyen, iſt uns nicht bes 
wußt. Iſt er Author darvon, fo bezeugen wir, 
daß er kein Adeptus, ſondern ein Sophiſt ge— 
weſen, und muͤſſen beſſere Argumenta ange⸗ 
bracht werden, als bisher geſchehen, wann 
man glauben fell und zugeben koͤnne, daß er 
ein Adeptus geweſen ſeye. Wir laſſen alſo 
b 915 Sachen in ihrem Werth und rt 
ruhen. 


29. Boͤhm (Jacob) ſonſt Philofophus 
Teutonicus von alt Seidenburg, ein wahrer 
Magus, Cabaliſticus und Theofophus, hat einis 

ge gar herrliche Schrifften den Kinderen der 
wahren Weißheit hinterlaſſen, darinnen er den 
Weg zum himmeliſchen und irrdiſchen Stein 
der Weisen keſchrieben; hat, jedoch e 
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feine Intention , dat er die BR. 
wieder den Weg führen möge, darvon ſie aus⸗ 
gegangen ſind, allein gar wenige hoͤren ſein 
Alechzen, und noch weniger gehorchen ſeiner 
Stimme, daß ſie ſich durch den Gnaden⸗Zug 
uruck ziehen laſſen wolten, ſondern fie ver- 
ſwpffe vielmehr ihre Ohren und Hertzen vor 
dem einſprechenden Wort des Geiſtes und der 
Gnaden 4 und haͤngen ſich an den todten Buch⸗ 
ſtaben des aͤuſſeren Weſens, durch den wollen 
ſie heil und ſelig werden: Aber wie ihr Glaube 
iſt, fo find auch ihre Wercke und ihr Leben, 
und ſo folget auch die Belohnung, ſo daß die 


mehreſten allzu ſpaͤth erfahren, was Buß und 


Wiedergeburt ſeye. Ihr Lieben, verachtet 
doch dieſen hochſeligen Mann und feine Schriff⸗ 
ten nicht, der es fo hertzlich gut mit euch mey⸗ 
net, und euch nichts anders wuͤnſchet, dann 
GOTT, den Himmel und die ewige Selig⸗ 
keit, Warum woltet ihr ihn verlachen und 
verſpotten, da ihr doch weder ihn noch ſeine 
Wercke jemahlen geſehen? Wem Ernſt iſt 
nach GOTT und ſeiner Seligkeit, der folge 
dieſes Manns Vermahnungen, es wird ihne 
nicht gereuen; ſehet nicht auf die, fo dem groſ— 
ſen Haufen folgen, und unſeren Boͤhm und 
andere Theofophen: verketzeren; dann ſolche 
find Irrgeiſter und wiſſen nicht, was ſie thun, 


ſie ſind Blinde und Leitere der Blinden; dahe⸗ 


ro werden beydes der Führer, und der, fo fich 


fuhren laſſet, in die Grube“ fallen. Böhm | 
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hat vieles vom Univerfal geſchrieben, und tieffe 
Einſichten darinn gehabt, allein fein Vorhaben 
iſt nicht geweſen jemanden ſonderlich darinnen 
zu unterrichten, darum ſind auch ſeine Schriff⸗ 
ten von dieſem Werck nicht für Anfänger, 


30. Boͤhms (Jacobs) kurtzer und 
deutlicher Auszug der Beſchreibung des 
Steins der Weiſen. Gedruckt zu Amſter⸗ 
dam Ao. 1747, beſſer aber Franckfort bey 
Herr Fleiſcher. Der Author davon iſt bekannt, 
er hat als ein ehrlicher, kluger und weiſer Mann 
gehandlet, und hat der Ordnung nach des fel, 
Manns Schrifften extrahirt, und in gewiſſe 
Elaffen getheilet, fo daß, was alldorten weit⸗ 
laufig zertheilet iſt, allhier in die Nähe gebracht 
worden. Es iſt ein ſehr artiges Wercklein, 
doch gleichwohl nicht für Anfänger, 4 | 


31. Brie (la-de Paris). Von diefem 
ſind zwar unſers Wiſſens keine Schrifften vor⸗ 
handen, nur melden einige Reis⸗Beſchreibun⸗ 
gen von ihme, er habe mit Herrn Rhenofort 
in dem Garten zu St. James bey London in 
Engelland ein philoſophiſches Geſpraͤch gehal⸗ 
ten, welches genug zeiget, daß er ein weiſer 
Mann geweſen, und in dieſe Claß gehöre, 
wiewohl Anfängere daraus nichts ſonderliches 
proſitiren koͤnnen. J 52% 

32. Brunnhoffer (Johann Yuguf) 
hat ein Tractaͤtlein mit Figuren und in e er 
F en 
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* oder gebundner Rede geschrieben, worin⸗ 
nen er beydes dem Gemuͤth und den Augen 
etwas zu betrachten darleget; er hat nach der 
Manier der Alten die Wahrheit gar ſparſam 
vorgetragen, auch das Erſte zu letzt gemeldet, 
ſo daß er nur von Erfahrnen zu verſtehen ift, 
In den Figuren aber hat er ein weit mehrers 
gezeiget, gleichwohl iſt er nicht für Anfänger, 
Dieſes Wercklein hat ein Freund unſerer Chi⸗ 
miſchen Bibliothec zu Ehren aus dem Lateini⸗ 
ſchen ins Teutſche uͤberſetzt und verehrt. D. Hub, w 


Cabala. Siehe Fictuld und Hollandus, 
N 
Cabala Chimica. Siehe Chortolaſſæus, 


33. Cabala, Spiegel der Bunſt, bes 
ſtehet in vier Kupferſtichen, und ſtellet die gantze 
Natur und Praxin vor; dem wiſſenden Aug 
ſind ſie eine Ergoͤtzung, dem unwiſſenden aber 
Boͤhmiſche Doͤrffer. 


Cabala mago- theofophica, Siehe 
Welling. 2 


34. Calid filius Jazichi ein Morgens 
laͤnder, von dem ein Tractaͤtlein in unfere teut⸗ 
ſche Sprach iſt überſetzet worden, deſſen Stilus 
aber ſehr dunckel und verborgen: deſſen ungeach⸗ 
tet hat er mehr Liebe darinn erwieſen, als 
mancher, der vermeynt ein guter Chriſt zu ſeynz 
Anfänger aber haben darvon keinen Vorheil 
zu hoffen. Es iſt dieſes en Bi 1 
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| Arnolds de villa nova Schriften, und bey der 


Turba oder in arte aurifera zu finden. 


35. Carmen auf das bhloophiche 


werck, der Author iſt nicht bekannt, er hat 
aber ſeine Geſchicklichkeit darinn erwieſen, daß 
er die Kunſt kurtz, aber darbey gut abgefaſſet hat. 


386. Centrum nature de e, 
geſchrieben von Alipuli einem geweſenen Mol 
wie er ſagt, der ſich aber zur Spanniſchen R 
ligion bekannte, ein ſehr gelehrter Mann und 
rechtes Muſter der Liebe; Er hat ſein Liecht 
nicht unter den Scheffel, ſondern auf den Leuch⸗ 
ter bey dem Eingang des Koͤniglichen Pallaſts 
aufgeſteckt, damit die Ankor nenden ſehen moͤ⸗ 
gen, wo die Steine des Llaſtoſſes ligen. Ges 
wißlich es ſcheinet, daß, wann er die Freyheit 
gehabt haͤtte, er die hohe Wiſſenſchafft lieber 
offenbahr als verdeckt wupde beſchrieben haben. 
Wir recommenqdiren ihn allen Anfängeben als 
einen getreuen Wegweiſer. 


37. Chilo von Laeedaͤmon oder Sparta, 


ii, der einer von den fieben Weiſen aus Griechen⸗ 


land geweſen iſt; alſo nicht Cicero der groſſe 
Redner zu Rom, von deme in unſerer erſteren 
Ausgabe unter No. 31. etwas vorkommt, als 
welches ein Verſehen, Schreib- oder Druck 
fehler; lebte ungefehr e. Jahr vor Chriſti 
Geburt; er ware in der That ein ſehr weiſer 
und Serninfiger Em, wie deſſen. . alle 

Seri 
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Seribenten Zeugnuß geben, 1 auch bey allen 
Authores von ſeiner Weißheit angeführt wird. 
Ein einiges Exempel deſſen zu gedencken in ge⸗ 
nug, wann er zu Delphor im Tempel dieſe 
bedenckliche Schrifft mit goldenen Buchſtaben 
graben laſſen! O Menſch erkenne dich ſelb⸗ 
ſten. Allworaus ſeine Weißheit genugſam 
zu erkennen iſt, und mit welcher er männiglich 
in das Hertz greiffen wollen, um maͤnniglich 
5 zu dem Urſprung zuruck zu führen, indeme win 
ohne in dieſem Centro zu ruhen uns niemahlen 
erkennen werden, wann aber wir dahin zuruck 
kehren, fo ſehen wir als in einem Spiegel wer 


wir find, und wer unfer Schoͤpffer iſt. Da⸗ 


hero ſolten wir gleich wie die Carthaͤuſer⸗ 
Moͤnchen einer dem anderen zuruffet, gedenck 
daß du ſterben muſt, mit dieſes Chilo Worte 
einer dem anderen zuruffen! O menſch er⸗ 
kenne dich ſelbſten. Dieſes ſeye uns genug 
geſagt von dieſem weiſen Griechen. . 


38. Chimie, das Buch von der Bunſt, 
de Arte Chimica, ein alter Tractat, der unter 
den Authoren artis auriferæ mit begriffen, und 
alſo bey der Turba ſtehet, der Author ſelbſten 
iſt nicht bekannt, doch iſt er be ai nicht 
fü Anfänger, 


| 39. Chortolaſſæus, fonften Joannes | 
Grashoffer geheiſſen, war ein Syndicus in 
Gun 1 ſehr gelehrter Mann, von dem 
einige 


— 
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einige Chymiſche Schrifften vorhanden; wie 
dann von ihm herkommt das 


a. Aperta arca, oder eröffneter und 
offen ſtehender Kaſten der Geheim⸗ 
nuſſen der Natur des groſſen und 
kleinen Bauren, darinnen er etwas 
den Unwiſſenden geſagt hat, indem er 

die Buchſtaͤbler bey der Naſen her⸗ 
um fuͤhret, daß ſie ſehen koͤnnen, was 
prima Materia ſeye, wann ſie das Wort 
unſer, ſo er ausgelaſſen, noch hinzu 
ſetzen, daß es heiſſet, unſer Bley⸗Ertz. 


b. Cabala Chymica, welches bey vorigen, 

und auch wie daſſelbige beſchaffen iſt. 

c. Epiftola an den Churfuͤrſten von Coͤlln 
Erneſtum geſchrieben, ein ſehr artliches 
Tractaͤtlein, welches wir Curioſitaͤts 
wegen in die teutſche Sprach uͤberſetzet 
haben; es verdienet geleſen zu werden. 


40. Clangor Buecinæ; der Thon einer 
Schallmey iſt eines beſonders hochgelehrten 
Manns Tractat, dardurch er den Wiſſenden 
gezeiget, daß er auch in ihre Zunfft gehoͤre; 
Er hat die ganze Praxin beſchrieben, aber dem 
Unwiſſenden hat er nichts geſagt. Dieſer 
Tractat befindet ſich bey der Turba in arte 
Aurifera. 2 8 


a Clavis artis. Siehe Zoroaſter. 3 
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Colloquium Alberti & Mercurib 
Siehe Albert. 


| Colloquium Mercurii & Alchymifte 


Siehe Sendivogius. . 
Concordanzen. Siehe Riphzus. 
Conſtantina. Siehe Leona Conſtantina. 


41. Correctio fatuorum, iſt ein Trac⸗ 
taͤtlein, welches bey der Turba! in arte aurifera 


zu finden iſt, und in dieſe Claß gehört, daraus 


5175 die Untoiffenden wenig Nutzen ſchoͤpffen 
werden. 


42. Creilings Edelgebohrne Jungfer 


Alchimia, ein Tractat von Beweißthuͤmeren, 
daß die Alchimia Wahrheit ſeye, der Author 


iſt ein Profeſſor auf der Unverftär zu Tuͤbin⸗ 
gen, und hat Ad. 1730. dieſes Buch heraus 


gegeben, worinnen er gantz genugſam erweißt, 
daß die Transmutation der Metallen wahr⸗ 


hafftig ſeye; er hat groſſen Fleiß und Muͤhe 


angewendet die Wahrheit zu erretten, aber 
wenig Danck darvon getragen, indem er ſchon 


zweymahlf von zweyen Paſtoren und Seelſorge⸗ 
ren angegriffen und durchgehechlet worden; 


worbey ſie jedoch keine Ehr erfochten, fondern 


dargegen fo viel ausgewuͤrcket haben, daß ihre 
Abfurditäten ſollen entdeckt werden. Ob gleich 
aber der Herr Verfaſſer dieſer Jungfer kein 
Adeptus ift, fo cediren wir doch demſelbigen 
255 Stelle. 

43. Cri - 
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43. Criton, ein Athenienſer und groſſer 
Philofophus, ein Difeipel und Verſorger des 
gelehrten Sorrates, der ungefehr 400. Jahr vor 
Ehriſti Geburt gelebt, und in feinen Dialogi 
fondere Gemerekmahl feiner Weißheit in der 
hohen Wiſſenſchaffts-Kunſt zu vernehmen ge⸗ 
geben, welche aber nicht viel dienen koͤnnen. 
44. Dauftany (Johannes, ) ein Englis 
ſcher Lehrer, hat den kleinen unvergleichlichen 


Rofarium oder Roſengarten geſchrieben; Er 


ſoll nach den Hiſtorien ein gar ausnehmend 
frommer und Gott-liebender Mann und Pro⸗ 
phet geweſen ſeyn, der da viele Dinge vorge⸗ 


ſehen und gepropheceyet habe, darbey er auch 


groſſe Liebe zur Nachwelt gehabt, indem er 
aus hertzlichen Mitleyden einen Noſengarten 
errichtet, um die ankommenden Liebhaber der 
Hermetic darmit zu erfreuen; Er hat darin⸗ 


nen groſſe Liebe und Weißheit blicken laſſen, 


und die primam materiam ſamt der, Praxin zim⸗ 
lich eröffnet, auch von dem geiſtlichen und 
himmliſchen Stein der Weiſen herrlich gehand⸗ 
let, daher wir dieſen Roſengarten den Anfaͤnge⸗ 
ren ins beſondere recommendiret haben wollen. 


45. Delle, (Martin de) Es iſt von 
ihm ein Geſpraͤch zwiſchen ihme und einem 
Gaſt⸗Wirth in Sachſen vorhanden, welches 
verdienet, daß wir ihme dieſe Stelle cediren; 


wann es ſchon nicht verſtanden worden 105 
Did. e ſind 
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FR es doch safe Schelm: allein was 
Si das Liecht für eine Gema mit der 
infternuß? 


46. Hessens, nicht Democtitus Chri- 
Ser ſondern einer aus Thracien in Aſien 
gebuͤrtig, der alles verlachete; Er mag wohl. 
ein Muſter eines rechten wahren Chriſten ſeyn. 
Wann unſere Nam⸗Chriſten nur den hun⸗ 
dertſten Theil feiner Weißheit hätten, fo wur⸗ 
de es beſſer um unſer Chriſtenthum ſtehen. 
Schande! daß die, ſo nur das Liecht der Na⸗ 
tur haben, mehr von der wahren Weißheit 
beſitzen, ein frommes Leben führen, und ung 
gleichſam zum Vorbild werden muͤſſen, da wir 
doch taglich die Wege des Heyls ſehen und ES 
ren koͤnnten, wann uns Ernſt nach GOTT 
wäre, 1 


47. de Rupecifla, ( Johann), ein Fran⸗ 
ciſcaner⸗ „Moͤnch von Aurillac, lebte in dem 
14. Seculo, ein gar ehrlicher Mann, fromm 
und gelehrt, ein treuer Eyferer für die Ehre 
Gottes, er fuͤhrte ein exemplariſch Leben zum 
Fuͤrbild ſeiner Heerde, er hat verſchiedene 
Wercker der Hermetiſchen Philoſophie vom 
Stein der Weiſen geſchrieben, die verdienen 
geleſen zu werden, dann groſſe Weißheit da⸗ 
rinn anzutreffen iſt, nur ſchad, daß ſolche nicht 
auch unſeren teutſchen Lebhaberen! in das Teut⸗ g 
ſche uͤberſetzet werden. 1 1 


a. Liber 15 
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a. Liber de Confedtione veri Lap. Phil. 
b. Liber lucis. r Ä 
c. 2. Epiſtolæ de quinta Efl. 1597. 


48. Diogenes Cynius, der ein Muſter 
geweſen, wie wir unſere Sinnen, Begierden 
und Willen einſchraͤncken und in Gewalt ha⸗ 
ben ſollen, damit wir ſie, und nicht ſie uns be⸗ 
herrſchen, und wir alſo allen aͤuſſerlichen Din⸗ 
gen abſagen koͤnnen. Er hat einen ſehr ſtrengen 
Lebens⸗Wandel gefuͤhret, alle Ehr, Anſehen, 
Reichthum und Wohl- leben verlachet, und 
dargegen ſeine Zufriedenheit in Erforſchung der 
Natur geſuchet; Schrifften hat man keine von 
ihme, als was bey anderen angezogen, ſo aber 
ſehr lehrreich iſt. | 

49. Dionyſius Zacharias, wie die Hi 
ftorien lauten, ein Frantzos, ſonſten aber ein 
gelehrter Mann, der ſchon bey ſeinen jungen 
Jahren den lapidem Philofophorum geſucht 
und gefunden, aber deßwegen fein Leben bald 
aufopfferen müffen, da er durch eine beſondere 
Fatalitat aus dieſer Welt in die Ewigkeit vers 
ſchickt worden. Er hat einen Tractat hinter⸗ 
laſſen, darinn ſeine Begebenheiten, in Unter⸗ 
ſuchung des Steins der Weiſen zu ſehen, auch 
die Praxis parabolifch vorgeſtellt iſt; allein fie 


dienet nicht für. Anfaͤnger. 
Fo. Donum Dei, ein Tractat, welcher 


den Samuel Baruch, dem Juden und Rabbi, 
ee RE ori * er 


BR Ve A \ 


der zu den Zeiten des Propheten Jeremia ger 


lebt, deſſen Schreiber geweſen, und mit den 
Kinderen Iſrael i in die Babyloniſche Gefangen⸗ 
ſchafft geführt worden, zugeeignet wird. Er 
beſchreibet das große Geheimnuß der Hermeti⸗ 
ſchen Kunſt, und fuͤhret fie her von dem groſ⸗ 
ſen Meiſter T ubalkain, welcher Rei auf kupffer⸗ 
ne Tafelen geſtochen habe, de. Dieſes Buch 
hat ſchoͤne Geheimnuſſen und Wahrheiten in 
benz ob es aber ſo alt feye, laſſen wir andere 
beurtheilen, und halten wir vor gewiß darfür, 

daß es mit dem Jud Abraham und des Zoroa- 
ſters Clavis artis einen und eben denſelben Er⸗ 
finder gehabt habe. 


51. Treppel 7 (Cornelius) aus Nord, 
Holland von Alkmar; eine ſonderlich fromme 
Seele, fo viel hohe Geheimnuſſen, beſeſſen, 

und nicht nur den irrdiſchen, ſondern auch den 
himmliſchen Univerſal⸗ Stein gewußt, und be⸗ 
chrieben hat; Er hat angezeiget, wie ſolcher 
durch ein demuͤthiges Leben, Gebaͤtt und Ge⸗ 
laſſenheit in den Willen GOttes, muͤſſe erlangt 
werden: wir wuͤnſchten, daß alle Menſchen 


ſeine Schrifften leſen, ſelbige verſtehen, und 


darnach eben moͤchten; wir ſind berſicheret, 
daß es einen weit beſſeren Fortgang in dem 
Chriſtenthum haben wurde, als es leider hat. 


35 f Fi. (Jungfer), ihr eigentlicher 
Name iſt unbekannt, ſie hat aber groſſe Liebe 
zur Nachwelt gehabt, indem fie durch ihr klei⸗ 
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nes Tractaͤtlein ein groſſes Liecht angeſtecket, 
da fie die Materie und Praxin zimlich hell eroͤff⸗ 
net und an den Tag gegeben hat. Ihr An⸗ 
faͤnger habt es lieb. rg 
Eroͤffnetes philoſophiſches Vatter⸗ 
Hertz, ſiehe Vatter⸗ Hertz. 
Fugenius Philaletha, ſiehe Philaletha. 


53. Eſpagnet, (Johannes de) iſt ge 
weſen Præſident des Parlements zu Bourdeaux, 
und lebte zu Anfang des ſechszehenden Seculiz & 
er war ein hochweiſer Mann, der den Tractat, 
Geheimes Werck der Sermetiſchen Philofo- 

. phie geſchrieben hat welches ein gar herrliches 
, Weerck iſt, darinn der Author als ein weiſer 
hide» Mann, groſſe Geheimnuſſen, ſowohl von der 
gie, erſten Materie des Steins der Weiſen, als 
gata, der Praxi beſchrieben, daß man auch ein meh⸗ 
* rers von ihm nicht verlangen kan, und gleich⸗ 
weohl bleibt die Welt immerhin blind, und dap⸗ 
pet in den Finſteren. Er hat groſſe Liebe zur 
Nachwelt getragen, um ſie von ihrem Schlum⸗ 
mer aufzuwecken, allein fie will viel kluger ſeyn 
als er, und die Sachen nicht da ſuchen, wo 
er ſie gelaſſen. Ihr Anfaͤnger laßt euch dieſes 
Werck lieb ſeyn. e 
54. Fegfeur, (Chymiſches) nicht 
der Herr Doctor Soͤldner, der es in Ham⸗ 
burg, wie auch zugleich in Amſterdam Ao. 
1702. zum Druck befoͤrderet hat, ſondern 1 
7 Kube . Ei, einst >. Is 16 = 2 . e 
een ralf 7 e. ame, ver 276.63 1 
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erſte Verfaſſer des Catalogi, ſo in dieſen zwey 


Fegfeuren enthalten, wird allhier in Betrach- 


kung gezogen. Obwohl ſein Name unbekannt 
iſt, ſo iſt er doch ein wahrhaffter Meiſter ge⸗ 
weſen, und hat einen Probier Stein gehabt, 
wormit er die Schrifften der Adeptorum und 
der Sophiſten wohl zu unterſcheiden gewußt, 
ſo daß, was er allda in eine Claß geſetzt und 
einregiſtrieret hat, das hat Grund, und haff⸗ 
tet, und vermag es kein Sophiſtiſcher oder 
Alethophiliſcher Rumor- und Polder⸗Geiſt 
umzuſtoſſen: Es bleibt fein Urtheil ungeaͤnderet, 
und ſeine Rangierung iſt gut und richtig. Wir 
ermahnen alle Liebhaber dieſer Dingen in gu⸗ 
ter Abſicht, daß ſie ſich doch fernerhin enthal⸗ 
ten wollen, Sachen zu beurtheilen, die ſie 
nicht verſtehen, damit ſie nicht ſich ſelbſten in 
verdammliche Stunden ſtuͤrtzen; dann Gott 
der Herr theilet ſeine Gaaben gar wunderbar 
gus, und macht es nicht wie die Welt, die 
da nur das aͤuſſere anſiehet, denn der Geiſt 
Gottes bindet ſich nicht an das aͤuſſere Welt⸗ 
weſen oder an die Wohlredenheit und Gelehrt⸗ 
Be, fondern er ſieht in das Inwendige und 

zerborgene, und nahet ſich zu den Demuͤthi⸗ 
gen, die niedrigen Geiſtes find, und die Ihne 
mit Thraͤnen ſuchen; Dann was vor der 
Welt verachtet zu ſeyn ſcheinet, das hat GH 
erwehlt, ſolchen giebt er ſeines Geiſtes Gnade, 
und die Gaabe der Weißheit; Er beſchencket 
ſie mit ſeinen Talenten, 2 macht ſie zu Rx 
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ten Verwalteren der „Natur, Schach» Bergen 
und Ertz⸗Gebuͤrgen, es mag die Welt ver⸗ 
drieſſen, oder ihr gefallen. Daher ihr Su⸗ 
cher des Steins der Weißheit, ihr, die ihr 
nach den groſſen Gaaben des Steins der 
Weißheit ſtrebet, lernet zu erſt euch ſelbſt er⸗ 
kennen, und machet euch GOT zum Freund, 
fo wird euch das andere alles reich ich gegeben 
werden, und umſonſt zufallen. Dieſes Feg⸗ 


f feur hat keinen anderen Nutzen, als daß es 


2 * £ 


* 


FL 


fie 


Po 7 


6-7 .. die gantze Praxin geoffenbahret, 


euch die guten und die falſchen Authores zeiget, 
welches aber genug iſt, und uns Anlaß gegeben 
hat ein gleiches zu thun. Daß aber in dem⸗ 
ſelbigen einige Authores mit eingerucket ſind, die 
nicht in der gehoͤrigen Claß ſtehen, mag von 
dem Ausgeber deſſen hergekommen ſeyn, der 
da nach der Mas ſeines Verſtands, und ohne 
Probier⸗Stein gehandlet hat, welches wir aber 
an feinem Ort corrigiren werden. i 


55. Ferrari, (Bruder) if ein Ordens, 
Mann geweſen, und hat mehrere Liebe zur 


Nachwelt. beſeſſen, als Bruder Albert, ſo daß 
. Bi 


die Sucher der währen Weißheit, des Steins 
der Weiſen, ihne auch einen Bruder nennen 
können, dann er hat in ſeinem hinterlaſſenen 
Tractaͤtlein vieles in der Alchimie eroͤffnet, und 
wer feinen hin⸗ 
terlaſſenen Spuren nachgehcl, der wird zu 
einem groſſen Liecht gelangen. J Ihr aulange 


a ihn. lieb. 0; 86 P 
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56. Fictuld, (Herrmann) welches 
wenn, des Schreibers dieſes, Name iſt, von 
dem vor einigen Jahren mit Confens und Bes 
willigung anderer, einige Pieces von der Her⸗ 
metiſchen Kunſt heraus kommen ſind, und noch 
heraus kommen werden, als da ſind folgender 


a. Das Edle perlen und theurer 
Schatz der himmliſchen Weißheit, 
ſo in 12. Koͤniglichen Pallaͤſten die 
wahre Weißheit vorſtellet: wir wollen 

nicht darvon urtheilen, ſondern es an⸗ 
deren Erfahrenen uͤberlaſſen, und nur 
die Worte anfuͤhren, die der ſel. Roth⸗ 
g ſcholtz in ſeiner beugefügten Vorrede 
angebracht, ſagende: wer es lieſet, 
meaercke darauf. Nur bedauren wir, 
daß es mit ſo vielen Druckfehleren be⸗ 
fllecket iſt, und haͤtte Herr Goͤpner, 
bey dem es gedruckt worden, mehr 

FEgard gegen ſelbiges haben ſollen. „Ar fd xp 

b. Anhang und Anweifung vom allge- /7 > 5 
meinen natürlichen Chaos, als der am, 6 
prima Materia, darinn fie famt allen VE ‚76 
Eigenſchafften vorgeſtellt und beſchrie⸗ 
ben iſt, es dienet gleichfahls den An⸗ 

faͤngeren als ein A. B. O. Es iſt ſamt 
dem folgenden, dem Edlen Perlen, 
angedruckt. 

c. Geſpraͤch zwiſchen dem Koͤnig Maf- 
cos, und ſeiner Schweſter Agos. 

0 e 


Ein kleines Tractaͤtlein von unſerev 

Hand, darinnen die prima Materia 

und Praxis des Steins der Weiſen 

beſchrieben, und unter der Tractation 

Ab des Rußes vorgeſtellet iſt. Es iſt dar⸗ 

1 7 5 45 mit nicht auf einen Particular- Proceſs 

2 „ cbeeſchen, wie wir daruͤber ausge⸗ 

„ ruffen worden find, ſondern auf die 

Bereitung eines verborgenen Sulphuris, 

„ es dienet den a be Lehrnenden, ſelbiges 
5 findet ſich bey dem Edlen Perlen. 

d. Der Probier - Stein Chymiſcher 

Bibliothec, welchen gegenwaͤrtiges 

Buch darſtellet; der erſte Theil deſſel⸗ 

bigen iſt ſchon Ab. 1 1740. bey Herr 

Blochberger in Leipzig heraus kommen, 

aber auch mangelhafft, dißmahlen lie⸗ 

feren wir ihne vermehrt und verbeſſe⸗ 

ret ſamt dem anderen Theil denen 

N ; Liebhaberen der Ehimie in die Haͤnde; 

And erinneren nur dieſes darbey, daß 

dasjenige, ſo darinnen enthalten iſt, 

975 niemanden aufgedrungen wird, es als 

eine Regel und Richtſchnur anzuneh⸗ 

men, ſondern wir zeigen nur unſeren 

Nachkommen, wie auch den Soͤhnen 

der Weißheit, welche Schrifften ihnen 

nutzlich oder ſchaͤdlich ſeyn koͤnnen. 

Wer es glaubet und annimmet, der 

thut es zu ſeinem Vortheil; wer es 

0 her nicht glaubet und nicht annim⸗ 

met, 


met, der Wee uns Dorne un Leid; 
dann es ſtehet jedermann in der Frey⸗ 
heit und in dem Recht, ſolche Schriff⸗ 
ten mit der Fauſt zu probiren, worzu 
wir auch viel Gluͤck wuͤnſchen dem, 
der es unterfanget, ſind darbey höchſt 
bereitwillig demjenigen Satisfadtion f 
geben, der es anderſt befindet, wor⸗ 
auf ſich zu verlaſſen iſt. ; 
e. Hermetiſcher Triumph⸗ Bogen 26 
nemlich, Cabala myſtica naturæ, und 
occulta occultiſſime, welche in dem 
Drucken beſſer gerathen ſind, als die 
vorigen, weil der Verleger keinen Ko⸗ 
ſten geſpahret; en Inhalt deſſen wird 
der Leſer leichtlich finden. 


f. Azoth & ignis, das iſt, das wahre Ele. 
mentariſche Waſſer und Feur, oder 
der Mercurius Philoſopkorum &e. 
Ein Traccaͤtlein, fü Ab. 1749. bey 

Hr. Blochberger in Leipzig gedruckt 
iſt, der Inhalt und deſſen Werth 
wird ſich in Leſung deſſelben zeigen. 
Dem iſt beygefuͤget, SUR 

g. Aureum Vellus, oder Goldenes Vließ, 

deſſen wahrhaffte Entdeckung. Es iſt 

eine hiſtoriſche Beſchreibung der letzte⸗ 
ren Hertzogen von Burgund, und ein 

Beweiß, daß ſie wahre Adopti gewe⸗ 

ſen, den Stein der Weiſen beſeſſen, 

. und 
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und den hohen Nitter- Orden zum Gol⸗ 
gi denen Vließ, dieſer Kunſt zu Ehren, 
geſtifftet haben; wie auch, daß dieſer 
hohe Orden mit allen Signalien nichts 
anders als eine Vorſtellung der hohen 
Kunſt Alchimie feye, und in der Con- 
cordanz der Hermetiſchen Smaragd— 
Tafel ftehe, 3 


Sermetiſche Victoria, das iſt, ein er⸗ 
fochtener vollkommener Sieg und Tris 
umph des Hermaphrodits, uͤber die 
Goͤtter und Patronen des metalliſchen 
und mineraliſchen Reichs. Iſt ein 
Geſpraͤch zwiſchen den in der Vorred 
vorkommenden Partheyen, da jede 
wolte die prima materia des lapidis 
Philoſophorum feyn, | : 


wir 
7 fe Tub Philoſophorum Chriſtianorum, 
| 74 vide iſt ein Tractat, fo wir noch in Ma- 
3 ‚ „nufeript haben: Es ſtellet die Lehren 
Ae ar der Philoſophen unter dem Namen 
. a de 9155 und 9555 
51 eugen der Wahrheit vor, in 12. Ca⸗ 
uud. pitlen, nach der Zahl der 12. Porten 
des Koͤniglichen Pallaſts, wir glauben 
darmit den Liebhaberen dereinſt einen 
groſſen Gefallen erwieſen zu haben, 
| welches fich zeigen wird, wann ein 
PBVerleger ſich darzu zeigen wird. 
7 55 | k. Abs 


» 
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K. Abhandlung von der Alchimie, iſt 
auch ein Tractätlein in Manuſeript, 
darinnen die Wahrheit der Kunſt wis 
der die Verlaͤumder und Käfterer bes 
ſchirmet und behauptet wird, und da⸗ 
raus ein Liebhaber guten Unterricht zu 
feinem Vorhaben wird nehmen koͤn⸗ 
nen; wir hoffen dieſe Tractaͤtlein wer⸗ 
den wie die Erſteren, guͤnſtig aufge⸗ 
nommen werden. 


57. Panels (Nicolaus) ) ein art 
ſener Schreiber zu Paris, wie er ſelbſt bezeu⸗ 
get, der anfünglich von geringem Vermoͤgen 
geweſen, aber durch die Kunſt der Alchimie 
ſo reich worden iſt, daß er gar nahmhaffte 
Spitaͤler, Kirchen und Capellen erbauet hat, 
wie es feine, und der Alchimie Feinde ſelbſten 
bekennen muͤſſen; allein gleichwohlen wollen 
einige den ehrlichen Mann zu einem Renten⸗ 
Dieb machen, als ob er ſo viel tauſend geſtoh⸗ 
len hätte, Wann ſie aber ihr Vorgeben beſ⸗ 
ſer uͤberlegen wolten, ſo wurden ſie ſehen, daß 
ſie ſich ſelbſten auf das Maul ſchlagen; Dann 
1. findet ſich nirgends, daß er ein Amt an dem 
Hof des Könige i in Franckreich gehabt, ſondern 
daß er ein armer Schreiber geweſen, der bey 
ſeiner Profeßion nicht viel zu verdienen gehabt, 
ſonſten er ſich nicht auf das Studium der Al- 
chimie gelegt haͤtte. 2. Findet ſich nirgends, 
daß ein Schreiber an ce“ Königlichen ar 


die Renten einziehe; dann ſolches bon einem 
ſolchen Hof ſehr nachtheilig geredet waͤre, zu⸗ 
mahlen das Nent⸗ oder Schatzmeiſter⸗Amt 
eines der vornehmſten an einem Hof iſt und 
iſt unmoͤglich, daß ein Schreiber ſo viel Kreu⸗ 
tzer, geſchweigen Louisd’or ſolte haben entwen⸗ 
den. koͤnnen. 3. So iſt auch damahls der Zu⸗ 
ſtand in Franckreich nicht ſo beſchaffen gewe⸗ 
ſen, daß einer eine groſſe Summe Gelts hätte 
entwenden koͤnnen, ſintemahlen ſelbiger Zeit ein 
ſehr langwieriger Krieg geweſen, welcher das 
Land ausgeſauget hat, und alles ſo arm ware, 
daß der Koͤnig keine filberne Services hatte, 
und man nur ledernes Geld ſahe. 4. Waren 
auch ſolche Summen, die man geſtohlen wor⸗ 
den zu ſeyn vorgibt, noch lang nicht hinlaͤnglich 
genug, dergleichen Stiftungen zu machen, wie 
Flamellus gemachet hal; dann fie waren nicht 
burgerlich, ſondern Fuͤrſtlich, und waͤre auch 
ſehr laͤcherlich, ſein Leben in die Fauſt zu ſetzen, 
ein Dieb zu werden, und dann ſolches an Kir⸗ 
chen und Schulen, item Spittaͤler zu verwen⸗ 
den. 5, Wer ein wenig Vernunfft hat, der 
wird aus ſeinen Schrifften gar ein anders ur⸗ 
theilen, dann er als einer aus den mittleren 
Zeiten groſſe Liebe zur Nachwelt beſeſſen, und 
die Kunſt ſo herrlich beſchrieben hat, daß kei⸗ 
ner zu ſeinen Zeiten es alſo gethan. Wann 


er die primam Materiam, und prima ſubjecta 


entdecket hätte, fo waͤre die gautze Kunſt ver⸗ 
1 — aber, allein er hat diefe, wie billich, vers 
er ſchwie⸗ 


ſchwiegen, welches de in Miß⸗Credit geſeze 
hat. Seine Schrifften ſind | 


2. Das Buch der Hieroglyphifchen gi⸗ 
guren, welches Abſchilderungen ſind 
von denen, die er auf einem Kirchhof 

zu Paris hat abmahlen laſſen, dar⸗ 

a durch er dem Wiſſenden etwas von 
feiner Weißheit zeiget, dem Unwiſſen⸗ 

den aber nichts. Seine Auslegungen 

aber ſind ſo herrlich, treu und offen⸗ 

hertzig, daß dergleichen ſehr wenige 

in der Welt zu finden ſeyn werden, 

ihr Anfaͤnger habt fie lieb. 

b. Das Original des Flamelli, ein herr⸗ 

liches Buͤchlein, und ein Stuͤck ſeiner 

feben bertel, ihr Aufanger habt es 


c. Schatz · Baͤſtlein, ein ſehr artiges 
Buͤchlein, in welchem ſchoͤne Geheim⸗ 
nuſſen eröffnet find, 


358. Flud, ( Robert) ein Medicus u 
Philofophus aus Engelland, florirte zur Zeit 
der Roſen⸗ Kreuͤtzer, und hatte einige Tractaͤt⸗ 
lein zur Verthaͤtigung dieſer hochberüͤhmten 
Bruͤderſchafft geſchrieben, welche aber in Las 
teiniſcher Sprach ſind. Er iſt ein hochgelehr⸗ 
ter, frommer und erfahrener Mann geweſen, 
wie ſeine Schrifften zeugen, Zu wuͤnſchen wäre 
es, daß jemand die Liebe Nur, alle die er 
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ten von der Roſenkreutzeriſchen Bruͤderſchafft, 
die von Ao. 1614. biß Ab. 1630. geſchrieben 
worden, von neuem zuſammen in einem Band 
aufzulegen, weil ſie ſehr nutzlich und erbau⸗ 
lich ſind. 10 


59. Franckenberg, (Abraham von) 
fo Ao. 1593. gebohren, und Ao. 1652. ge⸗ 
ſtorben. Eine gar ehrliche und fromme Seele, 
wie nicht nur viele Zeugen, ſondern auch ſeine 
Schrifften ſelbſten weiſen, er verdienet unter 
die Frommen und Gelehrten gezehlt zu werden, 
als der mit unverdroſſenen Eifer ſich bemuͤhete, 
auch die verborgenſten Dinge zu erforſchen, 
um dem Naͤchſten beydes in der Zeit der Gna⸗ 
den, als auch in das ewige Wohl erſprießlich 
zu ſeyn. Zu verwunderen iſt es, daß ein ſol⸗ 
ches Subjectum nicht den wahren Endzweck 
hat finden moͤgen. An dergleichen Exemplen 
ſolte ſich wahrlich mancher Ungepruͤffter, noch 
viel mehr aber der Alchimie Unerfahrner ſtoſ⸗ 
fen, und gedencken, wann ſolche nicht vermoͤ⸗ 
gend geweſen einzudringen, wie es ihnen erſt 
ergehen werde. Seine Schrifften verdienen 
mit Aufmerckſamkeit geleſen zu werden, allein 
wer den Stein der Weiſen darinn zu finden 
vermeynt, der betriegt ſich, und wird nimmer⸗ 

mehr zu einem gluͤcklichen Ende kommen. Es 
iſt ihm dieſe Stell aus Conſideration ſeiner ho- 
15 ben Wiſſenſchafft zugeftanden worden. 
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60. F desen (Geoigius) von 
mas aus dem Tyrol, hat einige Blaͤtter 
hintevlaff en, aber darinnen mehr Weißheit 
eröffnet, als mancher Meifter in einem Folian⸗ 
ten. Doch iſt er nicht vor Anfänger. 


61. Galli, (Friedrichen) N eis⸗Be⸗ 
ſchreibung nach der Einoͤde St. Michael. Der 
Author iſt zwar kein Meiſter oder Adeptus, 
dahero auch nicht er, ſondern der Einſiedler 
oder Eremit; ſo daſelbſten gewohnet, und von 
dem in dieſer Beſchreibung gemeldet wird, hier | 
gemeint iſt; doch wird ſonderlich darmit nie⸗ 
manden gedienet, als daß man nachdencken kan. 


62. Garfi am, ein Cardinal von Navar⸗ 
ra, lebte in dem 9. Seculo, er war ein from⸗ 
mer und Gottsfuͤrchtiger Mann, der wenig 
ſeines gleichen in der heutigen Welt hat, die 
ſich fo Character maͤßig betragen, ſonderlich 
von ſo hohem Stande und Dittul, allein es 
hat ſich alles in der Welt verkehrt, wann die 
ſeligen Apoſtel, derer Stelle ſie kleiden wol⸗ 
len, wieder zuruck kommen ſolten, wurden ſie 
mit Christo ſprechen, weichet von mir, ich habe 
euch nie erkannt. Es hat mit ihnen die glei⸗ 
che Bewandtnuß, als mit vielen anderen Geiſt⸗ 
lichen, ſie nehmen den Character um des In⸗ 
tereſſe, und nicht um des Evangelii oder um 
der Liebe und der Lehre des HERRN JZESU 
Wa willen an ſich ꝛe. Dieſer aber unſer 


Garen 
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Garſiam nicht alſo, fondern er lebte nach der 
Lehr zum Vorbild der Heerde. Er hat in der 
Hermetiſchen Philofophie ſich gleichfahls gar 
ehrlichen betragen, und der Nachwelt mit 
einem herrlichen Wercklein, vom Stein der 
Weiſen, zu dienen geſucht, fo in Manuscript 
der alten Galliſchen Sprach. Or. 


63. Geber, ein Arabiſcher König, oder, 


wie die Laͤſterer der Wahrheit ſagen, ein Chy⸗ 
miſcher Koͤnig, ein hochgelehrter und weiſer 
Mann, der vieles in der Alchimie gethan und 
erfahren, auch ſtattliche Dinge in Schrifften 
hinterlaſſen hat, daß er ja ein Koͤnig der Alchi- 


mie genennt werden koͤnnte, wann er ſonſten 
kein weltliches Reich beſeſſen haͤtte. Er hat 


aber auch ſehr wohl gewußt ſeine Sachen zu ver⸗ 
ſtecken, und ſolche unter Sophiſtiſche Gremple⸗ 
reyen zu verbergen, damit nicht ein jeder ſelbi⸗ 
ge finden moͤge: Nichts deſto weniger hat er 
den Verſtaͤndigen gewieſen, wo er die Schluͤſ⸗ 
ſel verſteckt habe, ſo daß ſolche zu finden ſind, 
allein nicht vor Anfaͤngere. Man hat von ihme: 
a. 4. Bücher vom Stein der Weiſen. 

b. Das Buch der Unterſuchung. 
e. Sein Teſtament und letzten Willen. 
6g. Geheimnuß vom Stein der 
Weiſen, der Author iſt unbekannt, er hat 
aber gute Erkanntnuß von der Kunſt gehabt, 
doch, wie die Alten, ſo geſchrieben, daß ir 
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nicht vor Anfänger. Man findet dieſes Trac⸗ 
taͤtlein auch des Gebers Schrifften angehängt, 


65. Geheimnuß der Verweſung und 
Verbrennung aller Dingen, nach ſeinen 
Wunderen in der Natur und Gnade. Franck⸗ 
fort 1733. Wer der Author darvon, iſt uns 
nicht bekannt, wohl aber daß einer Namens 
Cron, ſo nach verſchiedenen Abwechslungen 
auch am Weimariſchen Hof geſtanden, ſich 
darvor ausgegeben. Allein die mit uns ge⸗ 
führte Correfpondenz erwieſe das Gegentheil, 
daß er nicht das wenigſte deſſen, ſo darinn 
verfaſſet iſt, verſtuͤhnde. Und da auf eine abfo- 
lute Entſchlieſſung gedrungen wurde, ſich zu 
erklaͤren, ob er der Author darvon ſeye, bliebe 
er gar ſtumm, welches wir nach der Juriſten 
Rechts⸗Satz auch fuͤe eine Antwort angenom⸗ 
men, daß er es nicht ſeye. Sondern darge⸗ 
gen vielmehr glauben muͤſſen, daß es Ihro 
Excellenz Herr von Loen, Ihro Mafeftät des 
Königs in Preuſſen Reſident in Franckfort 
geweſen feye. Nun aber ſeye es wer da wolle, 
ſo hat er groſſe Weißheit beſeſſen, und in dies 
ſem kleinen Wercklein mehr geſagt, als wohl 
erlaubt ſeyn kan. Der Dittul darvon iſt ſchon 
genug, zu wiſſen, was geſagt ſoll werden. 
Gar thoͤricht iſt es, ſich einer Sache zu ver⸗ 
meſſen, deren er nicht fundirt iſt, zumahlen 
man glauben ſolt, daß ſich allezeit Leut finden, 
die die Wahrheit einſehen, und darvon dan 
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ein ſolcher unbegruͤndeter Angeber nichts als 
Spott hat. Ihr Liebhaber der beyden groſſen 
Liechteren der Natur und der Gnade, wir 


recommendiren euch dieſes Wercklein aufs 


hoͤchſte, es kan euch zu groſſer Weißheit füh⸗ 
ren, und iſt man dem Verfaſſer vielen Danck 
ſchuldig. NETT 8 ö 

Fi Geforäch zwiſchen dem Mercurio 
und einem Soyhiſten; ſiehe Sen: 


divo gius. N 


65. Gloria mundi, ſonſten Paradis. 
Tafelen genannt. Der Author iſt nicht be⸗ 
kannt, dem Vermuthen nach iſt es der M. 
Barcius I. C. F., mit beſſerem Grund aber 
Johann von Sternberg, ein Doctor aus 
Mähren vom Adel geweſen, als der den Trae⸗ | 
tat Roſarium geſchrieben, wenigſtens iſt es 
auſſert allem Zweifel, daß dieſe herrliche Trae⸗ 
taͤtlein aus einer Feder gefloſſen find: Er ſeye 
aber wer er wolle, ſo hat er das Seine ge⸗ 
than, und iſt ein ehrlicher, frommer Mann 
geweſen, der da ein liebes⸗ volles Gemuͤth be⸗ 
ſeſſen, der Nachwelt als ein Vatter zu die⸗ 
nen. Wir haben auch ihme vielen Danck für 
ſeine Guͤte, weil er nicht nur die primam Ma- 
teriam und Praxin beſchrieben, gelehrt und mit 
50 erwieſen, ſondern auch noch viele an⸗ 
dere Handgriffe, Parabolen und Geheimnuſſen 
eröffnet. hat, darvon viele andere geſchwiege, | 
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Es meritirt biete Wercklein daß es in Gold 
eingefaſſet werde; und wann alle Freunde 
ſtumm blieben, und alle Buͤcher verlohren 
giengen, ſo mare dieſe Paradis⸗ Tafel ſchon 
genug alles zu erſetzen, und das rechte Trumm 
wieder an die Hand zu geben. Ihr Hermeti⸗ 
ſcher Weißheits⸗ voller Arcanen Lebhabere ſti- 
miret dieſes Buͤchlein hoch, und laßt es nie⸗ 
mahlen aus eueren Gedancken, es kan euch 
den rechten Weg weiſen, und das groffe in | 
eröffnen, 


‚Golden Kalb. Siehe Fuste 


67. Goldene Roſen. Ein kleines Trac⸗ 
tätlein in Reimen und Geſpraͤchsweiſe, wel⸗ 
ches Ambroſius Muͤller ſeinem Paradis⸗Spie, 
gel und teutſchen Schuͤtzen⸗Hof einverleibet 
hat, wie daſelbſten zu leſen, welches hernach 
aber ein ungenannter Author mit dem Brunn 
der Weißheit de. und Blut der Natur aufs 
Neue drucken laſſen, ein ſehr armes Weſen, 
darmit denen Liebhaberen der Alchimie wenig 
gedienet iſt, und nur ſo viel, daß ein Kenner 
der Schrifft daraus bemercken kan, daß der 
Author die Wahrheit muͤſſe verſtanden haben. 


68. Golden Blies, oder, das aller⸗ 


hoͤchſte, edleſte, kunſtreicheſte Kleinod, 
der uhraͤlteſte verborgene Schatz der 


Weiſen. Der Author iſt Johann Antonio 
3 Sibma⸗ 
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Sibmacher, ein Nürnberger, der das Trac⸗ 
tatlein Waſſer⸗Stein geſchrieben, und ſolchem 
einen anderen Diktul beygelegt, auch mit gar 
herrlichen Explicationen vermehret hat. Ein 
Mann, der groſſe Wiſſenſchafft in der Theo⸗ 
logie und Alchimie beſeſſen, und ſolches an 
den Tag geleget. Es iſt zwar dieſes Werck⸗ 
lein ſchon Ab. 1607. verfertiget, aber erſt 
Ab. 1736. aus Beyhuͤlff Ihro Excellenz Herrn 
Grafen von Wuͤrben und Freudenthal, Lieus 
tenant Royal, & Grand- juge du Royaume de 
Boheme, zum Druck befoͤrderet worden. Ihr 
Liͤebhabere der Hermetiſchen Philofophie, habt 
ſolches lieb, und ſeyd dieſem groſſen Patronen 
verbunden, daß er euch darmit hat dienen wollen. 


„ 6g. Grab der Armuth. Der Author 
itt nicht bekannt, man hält darvor, es ſeye 
eein Pariſer geweſen. Dieſes Tractätlein iſt 
Ab. 1672. zum Vorſchein kommen, und hat 
der Author, wiewohl es klein iſt, doch groſſe 
Liebe gegen die Sucher des Steins der Wei⸗ 
ſen, getragen, ihnen zu dienen. Es wird 
denen Liebhaberen dieſer Weißheit beſtens re: 
eonimendirf TER 
Grashoffer. Siehe Chortolafleus. 
70. Großſchaͤdel, (Johann Baptiſt) 
von Aicha, hat Ab. 1629. das Trifolium Her- 
meticum, oder Hermetiſches Kleeblatt, her⸗ 
aus gegeben, als welches beſtehet in 3. Tkae⸗ 
155 es | fatlein, 
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taͤtlein, das 1. von der allgemeinen Natur. 
2. Von der beſonderen und der menſchlichen 
Kunſt. 3. Von der verborgenen und gehei⸗ 
men Weißheit. Er iſt aber kein Adeptus ges 
weſen, jedoch Dinge von Seltenheiten beſchrie⸗ 
ben, hier aber um der Defenſion der Alchimie 
asirt worden. Dieſes Tractätlein iſt unſerer 


Femin Bibliothee von einem lieben Freund 


verehrt worden. J. A Eb. 


71. Gualdus Fredricus der I. Wer 
derſelbe eigentlich geweſen, iſt nicht bekannt, 
doch haͤlt man ihn fuͤr einen Teutſchen, er 
lebte in dem 17. Seculo, und wohnte theils 
zu Vincenza, einer Stadt in dem Penetianis 
ſchen, an den Tyroliſchen Graͤntzen, theils 
aber in der Haupt⸗Stadt Venedig ſelbſt, an 
dem erſten Orte erlangte er den Graͤflichen Tits 


tul, von Gualdus, an dem letztern aber das 


Burgerrecht und den Fuͤrſtlichen Adel von Grie 
maldo, er lebte als ein wohlgeſeſſener Buͤrger, 


und ware ein uͤberaus kluger und weiſer Mann, 
der ch Liebe zu den Sucheren der Chymi⸗ 


ſchen Geheimnuſſen trug, und ſelbige auf das 
liebreichſte unterwieſe, auch wohl nicht nus 
mit Geld, fondern mit Tinetur beſchenckete, 


RE 


ſo daß er fich dadurch einen boͤſen Verdacht 


zuwegen brachte, und gefaͤhrliche Folgerung 
auf den Hals zoge, daß er endlich gar gezwun⸗ 
gen war von Venedig ſich zu begeben, ſein 
gantzes Vermoͤgen, e und allen Eflec- 
1 2 win 
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ten im Stich zu laſſen, und ſich nur für ſeine 
Perſon zu ſalviren. Hierauf kam er nach 
Teutſchland, und Ay. 1682. nach Engelland ꝛc. 
Er hatte eine ſehr groſſe Bekandtſchafft, viele 
Correſpondenten, und Hermetiſche Defcen- 
denten, mit welchen er einen beſtaͤndigen 
Brief ⸗ Aechſel unterhielte. Er hat auch 
verſchiedene Chymiſche VBercklein theils in 


teutſcher, theils in Itallaͤniſcher Sprach ge⸗ 


ſchrieben, darvon auch einige unſere Bibliothec 
zieren, und zu ſeinem Lobe aufbeh been werden. 
Wir haben eine ſondere Hochachtung fuͤr die⸗ 
ſen Mann, zumahlen wir ihm was beſonders 
zu dancken⸗ haben, und dahero auch entſchloſ⸗ 
an ſind, ſo viel möglich, ſeine Schrifften zu 
ammlen, "welcher Urſachen halben dann alle 
Beſitzer, dieſes Manns nachgelaſſenen Schriff⸗ 
ten, fie ſeyen in Manufeript oder ſonſten vers 
faſſet, freündlichſt erſucht werden, uns durch 
Verleger dieſes Wercks kund zu thun, wir 
werden nicht erimangfen ſolches mit aller Ver⸗ 
bindlichkeit zu erkennen. Es ſind jedoch ſolche 
nicht fuͤr Anfänger Geine Schriften die wir 
beſitzen ſind: 


n . Opera; Univerfaln, ein Manuſeript in 
e Italiaͤniſcher Sprach, iſt ein kleines 
aber herrliches und nutzbares Werck⸗ 
lein, und iſt von einem Herrn und 
Freund in unſere e verehrt 
lieh ha Hub. 


U a 2 Teſta. 
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b. Teſtamentum Gualdii, auch ein Ma. 
nuſeript in Italiaͤniſcher Sprach, eine 
ſehr herrliche Piece, darinnen ſchoͤne 
Geheimnuſſen entdecket find, und die 
hiemit der Nachwelt dienen kan; iſt 
uns gleichfahls von beruͤhmtem Herrn 
und Freund verehrt worden. Es ſol— 
len Se zwey Manufeript, wann 
GOTT will und Leben gibt, mit Ge⸗ 
Iegenpeit zum Druck beförderet werden. 


c. Die Briefe in dem Tractat, Chimi⸗ 
ſche Weißheit, welche gar was aus⸗ 
nehmendes, einem in der Praxin be⸗ 
griffenen. 


. Gualdus ( Fredricus) der II. ein 
anverwandter Defcendent und Difeipel des 
Vorgedachten, der ein Teutſcher und hochge⸗ 
lehrter Mann, der aus ſchuldigem Danck und 


Hochachtung gegen feinem Patron, feinen Na- 


men und Geſchlecht angenommen, der weit in 
der Welt herum gereiſet iſt, und des vorigen 
Freunde und Defcendenten beſucht, den Brief⸗ 
Wechſel mit ihnen unterhalten, und allenthal⸗ 
ben groſſe Liebe erwieſen hat, wie dann auch 
wir uns ruͤhmen koͤnnen, denſelben von Perſon 
gekannt zu haben, auch hoch einige Hand— 
Briefe von ihme beſitzen, obwohlen unſers 
Wiſſens keine Schrifften von ihme vorhanden, 
ſo verdienen doch ſeine Briefe, daß wir ſelbige 

unſerer Chymiſchen Bibliothec einverleiben, 
F 3 und 


N nr N ir r ** 
N A Pi Pe et 
pen A N 4 N 


86 8 


und felbige , nebft feinem Namen zum ewigen 
Gedaͤchtnuß und Danck⸗ Bezeugen anhero rer 
giſtriren, er endigte fein Leben Ao 1724. 


73. Guſtavus Adolphus, der Schwe⸗ 
den, Gothen und Wenden Koͤnig, gebohren 
Ao. 1594. und umkommen Ao. 1632, bey Luͤ⸗ 
tzen im Stifft Moͤrſeburg, in dem daſelbſt mit 


den Kaiſerlichen gehaltenen Treffen; ob er aber 


von Freunden oder Feinden ermoͤrdet worden, 
laſſen wir denen Criticis über. Genug daß 
wir wiſſen, daß er ein groſſer und gewaltiger 
Kriegs⸗Held, feinen Feinden in allwegen uͤber⸗ 
legen, und ein Schrecken geweſen. Er war 
aber auch ein frommer, Gott foͤrchtender Herr, 
der die Religion ſchuͤtzete; deßgleichen war er 

ein hochgelehrter, weiſer und kluger Fuͤrſt, dern 
in alles groſſe Einſichten hatte. Es find zwar, 
ſo viel wir wiſſen, keine Schrifften vorhanden, 
die da zeugen, daß er ein Philoſophus Herme- 
ticus geweſen, doch ſind dargegen zwey goldene 


Miuntzen da, die nebſt dem Bruſt⸗ Bild und 


Königlichen Waapen, die zwey Prineipal⸗ 
Anfänge, nemlich 8 und 2 præſentiren, ſo die 
natürlichen Elteren des Steins der Weiſen 
ſind, darvon die eine mit dieſer Umſchrifft: 


Du Nenſchen · Rind, meynſt auch, daß 


dieſe Beine wieder lebend werden. Wel⸗ 
ches Zeugnuß uns mehr beweiſet und ſaget, als 
alle Widerſpruͤche der Welt, und ſolten es 


piel Millionen der Kircherus, Adeptorum inep- 


torum, 
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torum, & non eſt lapis Philoſophorum ſeyn, 
(daß Ambroſius Muͤller fein Hof- Laborant ges 
weſen, und daß das allgemeine Geruͤcht bezeuget, 
dieſer König ſeye ein Adeptus Hermeticus ge 
weſen, wollen wir nicht hieher ziehen, auch 
nicht, was ein Freund in Schweden uns be⸗ 
richtet, daß dieſer König die Hermetiſche Kunſt 
von feinem Vatter Carolo, und Groß-Vatter 
Guſtavo, der Schweden Koͤnigen, erlanget 
habe): Es find dieſe Marginalia genugſam ihne 
mit in unfere Bibliothecam Hermeticam zu neh⸗ 
men, und ihm dieſe Stelle zu vergoͤnnen. 


3 
74. Hautnorthon, (Joſaphat Fried⸗ 
rich) ein Schwed, lebte um das Jahr 1656. 
und hat ein Tractaͤtlein von dem Saltz, als 
dem einen Principio, zu Ergaͤntzung des von 
Sendivogio ermanglenden dritten Theils (darum 
er ſich deſſen Sohn genannt) geſchrieben und 
heraus gegeben. Das Werck zeuget von ſei⸗ 
nem Meiſter, daß er ein hochweiſer Mann, 


und beydes in Theoſophia als Alchimia wohl 
erfahren geweſen. Seine Liebe und aufrichtis 


ges Gemuͤth hat ſich weit ausgedehnet, und 
der Nachwelt ein gar herrliches Liecht aufge- 
ſteckt. Er hat die primam Materiam lapidis 
Philofophorum fo artig beſchrieben, daß er we⸗ 
nig ſeines gleichen hat, und in der Praxin des 
gantzen Wercks iſt er fo teutſch, und fo redli⸗ 


chen Gemuͤths, daß er bey nahem alles in ein 


Compendium zuſammen gefaſſet, und gezeiget, 
a 1 4 was 


| „Ichen Tugenden, mit welchem die Philoſo⸗ 


* 


88 * 
was andere weitlaͤufig zertheilt und verſteckt 
haben. Ihr Anfaͤnger habt ihn ſehr lieb, wir 
recommendiren ihn euch zu euerem beften, 
Ä 1 5 

75. Helmontius, ſonſt genannt, Fran- 
cifeus Mercurius von Helmont, ein ſehr hoch⸗ 
gelehrter ehrlicher und frommer Mann, der 
theils wegen der Medicin, theils wegen der Her⸗ 
metiſchen Philoſophie bekannt geweſen. Von 
ihm haben wir fein Artzney-Buch, aus wel⸗ 
chem aber ſehr wenig zu mercken, daß er ein 
Adeptus geweſen ſeye. ö 

76. Helvetii, oder Dod, Schweitzers 


goldenes Kalb. Dieſer Helvetius, der ein 


Sachs ſolle geweſen ſeyn, oder fein Kalb, me-, 
ritiren dieſe Stelle nicht, ſondern der ehrliche 
fromme Elias Artiſta, ſo ſich bey ihme angemel⸗ 
det hat, dieſem wird dieſe Ehren-Stelle mit 
beſonderem geneigtem Willen und Hochachtung 
zugeeignet, wegen feines. Geſchraͤchs mit Hel- 
vetio, wann ſchon weder Helvetius noch andere 
es berſtehen koͤnnen. Es iſt Bedaurens-wuͤr⸗ 
dig, daß hochgelehrte und erfahrene Maͤnner 
fo ſchlechte Einſichten von dieſer Paflage haben, 
und vermeynen, daß das groſſe Hermetiſche 
Werck in zwey oder drey Tagen gemachet 
werden koͤnne; weilen Elias Artifta bey Helvetii 
goldenem Kalb in Theat. Chim, Rotliſch. 
Tom, I. pag. 522, ſaget: „Das Menſtruum 
„it ein himmliſches Saltz, oder von himmli⸗ 


„ phen 
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„pben das irrdiſche Corpus metallorum allein 
„ſolviren, und in der Solution wird das koͤſt⸗ 

„liche Elixir ausgezogen, das gantze Werck 
»brauchet keine lange Zeit, als nur drey oder 
„vier Tage, und keine groͤſſere Koͤſten als nur 

„2. Gulden., Da man doch greiffen koͤnnte, 

daß ſolches nicht buchſtaͤblich zu verſtehen, daß 

ein ſolch Menſtruum von himmliſchen Saltz 
zu bereiten, mit welchem die Philoſophen ihr 
metalliſch Corpus ſolviren, das mercurialiſche 

Elixir extrahiven, von feinen Fæcibus ſepariren, 
das reine fermentiren und coaguliven, nicht in 
3, oder 4. Tagen, auch nicht mit 2 fl. geſche⸗ 

hen kan, ſonderheiklich weilen er pag. 523. ſa⸗ 

get, daß nur die Adepti verſtehen die wahren 
Scripta Philoſophorum, deßwegen ſchreiben fie 
nichts gewiſſes von der Zeit. Da wir nun 
Anlaß genommen haben, von unſerem Vorha⸗ 
ben abzugehen, ſo wollen wir dem Liebhaber 

noch eine kleine Anmerckung geben, damit er 

in ſeinem Abweichen nicht ungetroͤſtet ſeye. Elias 
Artifta ſagt, daß das Menſtruum ein himmli⸗ 

ſches Saltz ſeye, mit welchem das irrdiſche 
Corpus metallorum ſolvirt werde; worinn 
eigentlich die gantze Weißheit aller Philoſophen 

beſtehet, wiſſet ihr nun dieſes himmliſche Saltz 

zu fangen, und mit ſeinem Magneten zu ani- 
miren, und habt den Schluͤſſel, ſelbiges in 

ſein Centrum einzufuͤhren, ſo habt ihr die gan⸗ 

tze Kunſt, welche in ſo viel tauſend Theile der 

Speculation, der Imagination und der Wohl⸗ 

| 5 reden⸗ 


F. 


redenheit ausgedehnet iſt, um theils denen Pilüs 
artis felbige begreiflicher zu machen, theils aber 
andere in ihrem Gehirn zu verwirren, welches 
ihr zu fernerein Nachdencken annehmen wollet. 


77. Hermes Trismegiftus, der Vatter 
aller Philoſophen, oder Stamm-Vatter aller 
Beſitzeren des Steins der Weiſen. Wer er 


geweſen, iſt annoch aus Mangel der Nach⸗ 


richten nicht eroͤrteret. Einige halten darfuͤr, 


es ſeye Adam, andere Henoch oder Noah ges 


weſen; Noch andere geben vor, es ſeye Abra⸗ 


ham oder einer der Patriarchen geweſen. Wir 


wollen uns nicht daruͤber aufhalten, noch mit 
den Gelehrten zancken, zumahlen der Glauben 


allem Zweifel ein Ende machet. Das ſicherſte 


iſt, wann wir glauben, daß viele Hermetes zu 
unterſchiedenen Zeiten geweſen, gleichwie der 
Ordens⸗Ritteren zum goldenen Vlies, oder 
der Bruderſchafft der Roſen-Kreutzer, oder 
der Jaſons-Ritteren von Colchis, oder des 
Herculis Geſellſchafft, und daß ſolcher Name 
Hermes ehemahlen denen beygelegt worden, ſo 
da Befigere des groſſen Geheimnuß geweſen 
ſind. Genug aber iſt, daß er der Stamm⸗ 
Vatter, der erſte Stiffter der Alchimiftiichen 


Schrifften geweſen iſt; wie dann ein compen- 


dioſes Hands Büchlein, oder die Schmaragd⸗ 
Tafel, als ein Geſatz und Lehr von ihme ges 
geben und hinterlaſſen worden iſt, worinnen 
die gantze Kunſts⸗Weisheit fundamentaliter 

ER | beſchrie⸗ 


beſchrieben iſt, und daraus erwieſen werden 
kan; Obwohl aber dieſelbige das gantze Arca- 


num in fich haltet, fo iſt fie doch nicht vor no 
faͤnger. 


N 78. ee n gülden 
Tractaͤtlein, in ſieben Capitlen. Wer 
eigentlich Author darvon, oder ob es von Her- 
mes ſelbſten her ſeye, oder wer es beſchrieben 
hat, iſt nicht bekannt, Allein es Se nicht 
für Anfänger, 2 


Hermetiſcher Triumph 1297 it 


ter : Brieg. 


79. Hoohelande, (Theobald van) 
aus Mittelburg, Abhandlungen von denen 
aden e bey der Alchimie, Ao. 1749. in 
Sachſen 
Und teutſch gedrückt worden. Der Author hat 
groſſe Erkanntnuß in der Hermetiſchen Wiſſen⸗ 


otha, aus dem Lateiniſchen überſetzt 


ſchafft gehabt, ob er gleich, wie er ſelbſt be⸗ 


kennet, noch nicht zum Ziel gelanget. Das 


iſt gewiß, daß er die Sucher dieſer hohen 
Wiſſenſchafft mit wichtigen Gruͤnden und 


wahrhafften Vorſtellungen von der fo gar ver⸗ 


deckten und ſchwer zu erhaltenden Kunſt abzu⸗ 
leiten ſuchet; und zwar weit anders als der 
Adeptus ineptus, der mit Schaͤnden und Laͤ⸗ 
ſteren die Leute von der Alchimie abſchrecken 
will, ſich aber darmit an BOTT und der 


Wahrheit vergreiffet. es ſoll ſich freylich de | 


92 a = 
jeder vor dieſer Kunſt huͤten, wann er nicht 
einen treuen Handleiter hat, der ihne auf die 
rechte Spur leitet; dann es gar nicht eine 
Kunſt iſt fuͤr jedermann, fondern man muß 
von GOTT darzu auserfehen ſeyn. Wer es 
nicht glauben will, der darff nur dieſen Autho- 
rem bedachtſam durchleſen, ſo wird er ſehen, 
ob er im Stand ſeye, ſich durch ſo viele 
Schwieriakeiten heraus zu helffen? es ſollte ſich 
keiner der Alchimie unterfangen, er haͤtte dann 
dieſes Tractaͤtlein geleſen, ihr Liebhaber der 
Alchimie, die ihr der Latinitaͤt unerfahren, habt 
Danck dem Überſetzer, daß er die Liebe ge⸗ 
habt, und euch eines ſo edlen Wercks hat 
theilhafft machen wollen. | 


80. Hollandus, (Johann Ifaac) ein 
ſehr hochgelehrter, hochweiſer und erfahrener 
Kuͤnſtler, der in feinen Studiis und in der Pra- 
xin gar weit gekommen iſt, und ſich der Nach⸗ 
welt durch Schrifften bekannt gemachet hat. 
Wer er eigentlich geweſen, ob er ſeinem Ge⸗ 
ſchlecht nach ein Hollandus, oder aber von Ge⸗ 
burt ein Holländer ſeye, auch wann er gelebt 
habe, iſt ſo klar aus ſeinen Schrifften nicht zu 
erſehen, iſt aber auch unſer Rechts⸗Satz nicht; 
dann wir nicht von ſeiner Perſon, ſondern. von 
ſeinen Schrifften zu reden haben. Er hat ſie 
in ſeinem natuͤrlichen Verſtand, im Abſehen 
4 8 auf das groſſe Univerfal geſchrieben, allein fol 

a e mit ‚Eremplen und Sophiſtiſchen g 
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ren begleitet, daß fie unmöglich zu begreiffen 
find, es ſeye dann, daß einer das groſſe Ge⸗ 
heimnuß felbften in Wiſſen habe, daher fie gar 
nichts dienen koͤnnen; dann ſie führen den ns 
fänger in einen ſolchen Labyrinthen, daß er 
nicht mehr im Stand iſt ſich heraus zu finden: 
Man mag alſo ſelbige leſen, und das Gute 
daraus behalten, aber gar nicht darnach arbei⸗ 


\ 


ten, Seine Schrifften find folgende: 


kleines dunckeles Tractätlein, 
n Opus Saturni. 2 | 5 
N c Opus. Vege a ile. | ee 
| d. Opus minerale in drey Theilen. 
e. DTractat vom Stein der Weiſen. 
f. Opuſeula Alchimica. 
B. Prologus. Alle find von gleichem 
Schrot, und einem Anfaͤnger unmoͤg⸗ 
lich zu verſtehen. N | 
Homeri Catena aurea. Siehe Aurea, 


81. Hortulanus, der Gaͤrtner, einer 
aus Engelland, hat einen Commentarium über 
die Schmaragd⸗ Tafel Hermetis geſchrieben, 
Wormit er denen Anfängeren ein groſſes Liebes⸗ 
Werck erwieſen, und ein herrliches Liecht auf⸗ 
geſteckt, damit fie bey dem Eingang des Pal⸗ 
laſts nicht anſtoſſen. Es wollen alſo die Ans 

faͤngere 


* 3 


Die Hand der Philosophen, iſt ein 


724 


iſt in Wien 1709. 


ten der Cleriſey zu Baſel. Er hatte gross 


94 an 


faͤngere fich fein wohl wollendes Gemuͤth zu 
Nutz machen, er hat das Seine gethan, wie 
einem wahren Hermetico wohl anſtehet. Es 
] heraus kommen, und ftehet 
auch in Theatr. Chim. en 
32. Eine iſt meine Duben. Ein 
Tractaͤtlein oder geheimes Manuſeript, alſo 


genannt von einem von unſeren lieben und ver⸗ 


bundenen Freunden, welcher von dem Wohl⸗ 
Edelgebohrnen Herrn Fru - von-Pru- das 
edle Perlen, das Koͤnigliche Kleinod, (das hoͤch⸗ 
fie Arcanum), als einen Schatz aller Schaͤtzen, 
zu erſt erhalten, und in ein compendioſes Ma- 
nufeript verfaffet hat, unter dem Dittul, eine 
iſt meine Duben, das iſt, ein Goͤttliches Ger 
heimnuß aller Geheimnuſſen, genannt lapis 
Philofophorum, mit eigener Hand geſchrieben, 
welches gleichfahls unſere Chimiſche Biblio⸗ 
thee zu deſſen unverweſentlichem Lob zieret. 
Dieſes edle Manuleript iſt ohne Schluͤſſel, und 
wird als ein koſtbarer Schatz verwahret, und 
lieben Freunden zu ſehen aufbehalten. | 
83. Joris, (David) fonft Johannes 
von Bruͤgen, ein hochſeliger Mann, der ein 
Haupt geweſen einer 0 der Widertäuffer; 
Er ward in ſeinem Leben grauſam verfolget, 
und auch, da er ſchon drey gantzer Jahr in der 
Erden gelegen und verweſet, wieder heraus ge⸗ 
graben und zu Aeſchen verbrannt, aus Anſtiff⸗ 


e 
eſß⸗ 
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Weißheit von der Hermetiſchen Kunſt beſeſſen, 
die er aber als ein Gnaden⸗Geſchenck GOTT 
‚feinem HErren wieder zugeſtellt, feine Schriff⸗ 
ten ſind ſehr erbaulich, koͤnnen aber hierinn den 
Liebhaberen der Kunſt nicht dienen. K. 


84. Johann Damaſcenus, ein Syri⸗ 
ſcher Presbyter, geweſener Hofmann bey dem 
Fuͤrſten Damaſcus. Er lebte in dem 8. Seculo, 
und war ein gelehrter Mann und treflicher Phi- 
loſophus, der ein klein Trackaͤtlein in der Gries 
chiſchen Sprach vom Stein der Weiſen ge⸗ 
ſchrieben, ſo annoch in Manuſeript verwahret 
ligt. Or. 5 Fr 


85. Kalid Rachaidibus: Liber trium 
verborum, oder, von den drey Worten, iſt 
ein kleines Tractaͤtlein von einem ſinnreichen 
Mann, der ein Morgenlaͤnder geweſen, be⸗ 
ſchrieben, er gehet aber darinnen ſehr behutſam, 
wie alle ſeine Lands⸗Leute, die den Leuten gern 
etwas ſagen wolten, wann fie wußten, dag 
ſelbiges niemand verſtehen wurde, und darum 
iſt es nicht vor Anfänger. Es iſt der Turbes 
in arte aurifera, den Schrifften Arnoldi de 
villa nova, und den Schrifften Gebers beyge⸗ 
füget worden. 1 


38. Kempis, (Thomas von) Kein: 

Piſius, ſonſten aber Haͤmmerlein genannt, aus 

denen Hollandifchen Provintzen, lebte u 
| | e 


* 


* 
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Zeit des Hertzogen Philippi III. von Burgund, 
er war Prior des Ordens der Auguſtiner, in 
dem Cloſter auf dem Berg St. Agnes, ein 
frommer, GOtt⸗liebender und hochſeliger Leh⸗ 
rer, der viel Schrifften hinterlaſſen, aus wel⸗ 
chen genugſam zu erſehen, wie ihme die Ehre 
Gottes und der Menſchen Heyl angelegen ger 
weſen, da er mit einer ſo liebreichen, anmü⸗ 
thigen, und darbey ernſtlich gemeinten Liebe 
dem Menſchen ſein Elend, ſein Leben, und 
den erzoͤrnten GOTT vorſtellet, und dargegen 
die Liebe, Güte und Gnade des himmeliſchen 
Vatters gegen den Bußwuͤrckenden armen 
Suͤnder anpreiſet. Es iſt, ſagen wir, kein 
Author ohne Taulerus und den ſeligen Arnd, 
der mit einer ſo lieben und anmuthigen Rede, 
Biere Wichtigkeit dieſer Sachen vortrager, 
wie unſer Kempis. Ach daß doch die Menſchen, 
ſo biß dahin ihre Zeit nicht anderſt gewußt ha⸗ 
ben zu paßiren, als in Hiſtorien, Romanen, 
in Galanterie und anderen dergleichen Helden⸗ 
Gedichten, ſich doch möchten bemühen, dieſes 
Manns, nebſt des Arnds und Tauleri Schriff⸗ 
ten zu leſen, wir verſicheren fie veſt, hoch und 
theur, daß fie mehr anmuthiges darinn finden 
werden, als in allen Helden-Gedichten der 
gantzen Welt; anbey geben uns ſeine Schriff⸗ 
ten genugſam zu erkennen, daß er ein buch» 
weiſer Mann geweſen, der das gantze Herme⸗ 
tiſche Geheimnuß Theologiſch und Myſtiſch bes 
ſchrieben hat, ſo daß es bald niemand . 
ER en 


cken kan, öhne einer, der die völlige Grund- 
Wiſſenſchafft beſitzet. Re | 


875 Khunrath, (Heinrich) Dock. Med. 


in Leipzig, lebte um das Jahr 157% Ein 
hochgelehrter, frommer und GoOtt⸗ liebender 
Mann, der groſſe Gaaben und Einſichten hatte 
in die Theologie, Theofophie und Hermeti⸗ 
ſche Philoſophie; ſo daß er ſchon in dem 23. 
Jahr ſeines Alters derſelbigen zugethan war; 
Gleichwie er aher GOTT liebete, fo liebete 
er auch den Naͤchſten, darum ſchriebe er ver⸗ 
ſchiedene Tractaͤte von dem Theoſophiſchen 
auch Philoſophiſchen Stein, wie auch einen 
Tractat von dem Hylealiſchen, das iſt, prima 
materialiſchen, Catholiſchen oder allgemeinen 
Chaos, von welchem wir gegenwaͤrtig handlen 
wollen, (ſein Amphitheatrum Sapientiæ, wel⸗ 
ches Ao. 1602. auch Teutſch gedruckt ſeyn 
felle, habe noch nicht geſehen.) darinnen er 
gar herrlich ſchreibet bon der prima materia, 
von der Praxi, von dem geheimen Feur, und 
von den betriegeriſchen Sophiſten; Weil er 
nun fo gottſelig und lehrreich ſchreibet, fo iſt 
er von der Cleriſey und den Scholaſticis un⸗ 
recht verſtanden, und für einen Enthuſiaſten, 
Schwermer und Ketzer ausgeruffen worden; 
allein ſie mußten gleichwohl leiden, daß er nach 
ſeinem Tod unter die Wiedergebohrenen, Hei⸗ 
ligen und von GOTT Beruffenen geſetzt wor⸗ 
den iſt. Er hat von der Alchimie ſo deutlich 
8 8 sefhrin 
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geſchrieben, daß es wohl nicht deutlicher waͤre 
möglich geweſen, ohne das Geheimnuß zu ver⸗ 


rathen, ob ihn gleich D. Soͤldner in feinem 


Fegfeur ſchandlich durchziehet, und darmit ſei⸗ 
ne eigene Dummheit verrathet. Daher ihr 
Liebhabere beyder Weißheit und beyder Liech⸗ 


teren habt ihn lieb. Er hat auch geſchrieben: b 
Gar nothwendige drey Fragen, de Anno 


1607. Es ſind nur wenige Blaͤtter, aber ſein 
mit der Liebe JESll erfülltes Hertz lieſſe ihn 
nicht ruhen, dem Naͤchſten bey aller Gelegen⸗ 
heit zu dienen, und ihn zu ſeinem Heil an⸗ 
zufriſchen. LEA ,, 
38. Kofisky, (Vincentius) ein Or⸗ 
dens⸗Mann aus Danzig, der um das Jahr 
1448. gelebt haben ſolle, hat der Nachwelt 


eine kleine Spur hinterlaſſen, daß er ein Meir 
ſter der Hermetiſchen Wiſſenſchafft geweſen, 


allein ſeine Liebe ware, wie die Schrifft von 


der Gemeind zu Laodicaͤa zeuget, weder kalt 


noch warm, ſo, wie insgemein der Cleriſey 


ihre iſt; Dann er hat geſchrieben als ob er 


nicht geſchrieben haͤtte, wormit niemanden mag 
gedienet ſeyn. | ; Fi 
80. Közak,. (Johannes Sophronius) 
von Homazowitz in Boͤhmen, ein Doctor, 
Medicus, Theofophus, Philoſophus und Chy- 
micus, ein frommer, GOtt⸗liebender Mann, 
der da um ſeiner Seelen Heil zu befoͤrderen, 
ſein Vaterland verlaſſen, und nach Bremen, 
in. er Er gezo⸗ 


5 


gezogen, allda er auch Ao. 168 f. in feinem 
83 ſten Jahr geſtorben. Er hat etliche ſchoͤne 
Schrifften hinterlaſſen, daraus feine Weißheit 
in dieſer Wiſſenſchafft zu erſehen, aber felbige 

dienen nicht für Anfaͤngere. K. und Erh. 55 


90, Laboratorium, ( geheimes und 


verborgenes Chymiſches) ſo Ao. 1739. 
zum Vorſchein gekommen, iſt ein ſehr artige 2 
und nutzliches Wercklein, darinn der Author 


einen Endzweck gehabt eines theil feine gnaͤdige 


Herrſchafft von der Sophiſtiſchen Südeley, 
und dardurch zugewachſenen Schaden „ abzu⸗ 
ziehen; anderstheils aber ſelbiger liebreichſt an⸗ 
1 70 gleich einem weiſen Baumeiſter, zu 
rſt ein rechtes wahres Fundament zu legen, nem⸗ 
lich zuerſt den wahren lebendigen und ewigen 
Stein aller Weiſen zu ſuchen und zu erlangen, 
fo werde mit dieſem alles andere umſonſt und 


agt; Der HERg giebt es den Seinen ſchlaf⸗ 
fend. Alſo ihr lieben Sucher, wir rathen 


= Mühe zufallen; wie dann die Schrifft 


euch allhier das gleiche, daß ihr zu erſt die 
wahren Principia ergreiffet, ſonſt iſt euer Be⸗ 


muͤhen vergeblich. 

91. Laͤbſtein, (Antonius von) hat 
ein kleines ſehr wohl gemachtes Wercklein in 
gebundener Rede in Manuſcript hinterlaſſen, 


in welchem nebſt ſeinem Geſchlecht zu erſehen, 


wer er geweſen. Dieſes Manufeript iſt in un 
1 G 2 fee 
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welcher mit unter die Sophiſten gerechnet wird; 


105 


ſere Chimiſche Bibliothee verehrt worden von 


5 Herrn Doctor H. V. B. 


92. Lamſpring, ein teutſcher Edel⸗ 
mann, wie die Hiſtorlen ſagen; er wird von 
den aͤlteſten teutſchen Authoren angezogen, ſo 
daß es ſcheinet, er habe zu des Flamelli Zeiten 
gelebt, und mit ihme Bekanntſchafft gehabt. 
Er hat ein kleines Tractätlein mit Figuren in 
gebundener Rede hinterlaſſen, darintzen er nach 


Art der Alten, die hohe Kunſt anfuͤhret, leh⸗ 


ret und beweiſet, allein es iſt den Unwiſſenden 
faſt unmoͤglich nur ein kleines Liecht daraus zu 
erblicken. Dieſes Wercklein hat ein hoher 
gun mit eigener Hand zu Ehren unſerer 
Thimiſchen Bibliothece aus dem Lateiniſchen 
ins Teutſche wieder in Verſen uͤberſetzt, wor⸗ 
für wir ihme verbunden bleiben. D. Hub. 


a Langelothum Calſon, ein hochbe⸗ 
rühmter und gelehrter Mann, aus Engelland, 


allein wegen einigen Pallages und Gefaͤlligkei⸗ 
ten finden wir, daß er ſich dieſer Stelle wuͤr⸗ 
dig gemachet habe. | Rn 

94. Lafcaris, ein Kaiferlicher und Koͤ⸗ 
niglicher Bring aus dem Geblüt und Stamm 
des groſſen Kaiſers Theodori Laſcaris von Ni- 
cxa in Bithynia, der halb Inſul Natolie oder 
Klein⸗Aſten, zwiſchen dem mittellaͤndiſchen und 
dem ſchwartzen Meer und dem Euphrat gele⸗ 
ar „ RR | gen, 


ri 
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gen, dißmahlen unter Tircricher Herrſchafft 
und Contribution. Er war ein Abt in der 
Griechiſchen Kirchen in einem Kloſter auf der 

Inſul Mitylene, in dem Archipelago, an den 

Kuͤſten Natoliens, und hat auf Befehl de 
Griechiſchen Patriarchens zu Conſtantinop 

nach dem Rang in die Chriſtenheit gemußt, 

um ein Allmoſen fuͤr die armen gefangenen 
Chriſten⸗Sclaven, ſo ſich unter barbariſchen 

Herren in der Tuͤrckey und Griechiſchen Lan⸗ 

den befanden, und ſich nicht rantzioniren koͤnn⸗ 

ten, zuſammen zu ſammlen. Bey dieſer Ge⸗ 

legenheit gab es Anlas alles ſeh ene zu 
betrachten; wie er dann auch in dieſem Seculo 
nach Hannover gekommen, um die Steuren 5 
zu beziehen, und wolte zugleich die von GOtt 
geſegnete Bergwercke auf dem Hartz beſehen. 
Sein Habit war ein Morgenläudiſches Or⸗ 
dens⸗Kleid, daran nach Alt eines Ritters 
Sterns, drey mit Gold und Edelſteinen ge⸗ 
zierte Cronen geſteppet waren. Dieſes Beſe⸗ 
hen waͤhrete etliche Tage. An einem Sonn⸗ 
tage kam er abermahlen: Die Berg-Knaben 
und der grobe Poͤbel umringten ihn, hielten 
‚ihn fir einen Spion und dergleichen, attaquir- 
ten ihn mit Steinen, Schollen und Stoͤcken, E 
weiches aber unfer Principal und Patron von Sofa fa 
ungefehr erſehen, und, auf Befragen, vernom⸗ IR 
men, 5 es ein Fremdling ſeye; darum er, 

ſich in Perſon dahin verfuͤgete, die frechen und 90 
boßhafften Purſche Mee und bey dem Kopf 
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nemmen lieſſe, dem Fremdling aber ſeinen 


Schutz antruge, ihne ſicher ſtellte, und in ſein 
Haus fuͤhrete, ohne annoch zu wiſſen, wer er 
waͤre, ſondern nur aus Conſideration gegen ihn, 
als einen Fremden, und auch wegen des An— 
ſehens, fo dieſer wackere Printz præſentirte. 
Da er aber in dieſes Herrn Patronen und 
Berg⸗ Hauptmanns Haufe war, entdeckte er 
ſich, und erwieſe ſich ſehr erkanntlich gegen des 
Herrn Patrons Liebe und Schutz, zeigete dem? 
ſelben, nach einem kleinen Aufenthalt, den bey 
ſich habenden groffen Schatz an Tindtur, und 
theilete ihme nicht nur etwas von derſelbigen 
mit, ſondern gabe ihm auch das gantze Arca- 
num ſchrifftlich, wie die Tinctur von Anfang 
biß zum End ſolle gemachet werden. Dieſe 
Handſchrifft und Original zieret noch auf den 
heutigen Tag unſere Chimiſche Bibliothec, das 
rum wir auch, ihme zu Ehren, dieſe geringe 
Stelle zueignen, um, fo viel als moͤglich, ſein 
Lob unſterblich zu machen, oder zu verewigen. 


— Es iſt aber dieſer Printz vor wenig Jahren 


ef dieſer Zeitlichkeit entriſſen, und in die Ewigkeit 


165 


1 N N 
ER RE 
DL Se PTR mid Fre V 
0: 
38 1 
4 x 
* 


4% verſetzt worden. Der HERR ſchencke ihme 
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nach feinem gnaͤdigen Rath den Ort der Ruhe, 


biß zur völligen Hochzeit, Amen. 


95. Leiter der Philoſophen, ein un 


| bekannter Author, welcher ſich in arte aurifera 


bey der Turba Pom. 2. befindet, iſt nach Art 
der Alten gut, aber nicht vor Anfaͤnger. 


2 5 
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96. Leona Conſtantina, mit ihrem 
rechten Namen, Johanna Leade, eine hoch» 
weiſe, fromme und gottſelige Seele, eine Frau, 
die einen durchdeingenden Geiſt beſeſſen, die 
groſſe Verfolgung ausgeſtanden, aber auch 
Sieg und Überwindung erlangen hat, fie hat 
ſich durch ihr Leben und durch ihre Schrifften 
ſehr bekannt gemachet. Sie war eine Engel⸗ 
laͤnderin, und hat das Myſterium magnum, 
naͤchſt GOTT, von dem lieben Freund Doct. 
Poordetſch erlanget, es aber auch durch ihre 
viele heraus gegebenen herrlichen Schrifften der 
Nachwelt zimlich wohl eröffnet, doch aber nicht 
ſo, wie viele vermeynen, ſondern ſie hat in 
ihrer Sonnen⸗Blume noch einen gewaltigen 
Gchlag- Baum vorgelegt, und ein Panier 
aufgeworffen, wordurch die Zaum- und Zuͤ⸗ 
gelloſen Reuter zuruck gehalten werden, den 
wahren Liebhaberen aber eroͤffnet dieſe Son⸗ 
nen⸗Blume groſſe Geheimnuſſen. Wir re- 
commenqdiren ihre Schrifften den Liebhaberen 
der Theoſophiſchen und Alchimiſtiſchen Weiß⸗ 
heit, fie ſeyr hoch zu halten; und bedauren, 
daß wir ſelbige nicht ſamtlich zu Handen brin⸗ 
gen koͤnnen. 7255 


97. Lorichius, (Richardus) Pfarrer 
zu Berenbach, lebte Ao. cc. und hat nebſt 
Gerhard Lorichius, der ſchon Abo. 1540. die 
Lehr Valentini verthaͤdiget, deſſen, nemlich Va- 
lentini, herrliches Wercklein von der Theofo- 
0 5 G 4 Phie 
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phie und Alchimie ans Liecht gegeben. Er 
war ein gelehrter und frommer Mann, wie 
ſeine Wercke zeugen, darbey ein Beſitzer der 
Hermetiſchen Geheimnuſſen, und Alchimiſtiſchen 
Wiſſenſchafft, allein es ſind ſolche doch nicht 
vor Anfängere. K. Lex; 


98. Lullius, (Raimundus) aus der 
Inſul Majorca, Spanniſcher Bottmaͤßigkeit, ge⸗ 
bohren, war ein Mann von tieff forſchendem Geiſt 
und Gemuͤth, der groſſe Weißheit und Wiſſen⸗ 
ſchafft, wie auch groſſe Liebe, der Nachwelt 
zu dienen, beſeſſen hat, wie ſeine Schrifften 
genugſam anzeigen; dann er in denſelbigen 
durch viele Exempel und Gleichnuſſen die Kunſt 
lehret, und zwar ſolcher Geſtalten, daß, wann 
er nicht durch Abwechslung der Namen die 
hohe Wahrheit verſtellt Hatte, ſolche ſchon hell 
qm Tag ligen wurde. Die Hiſtorien geben, 
daß er zu den Zeiten Koͤnigs Henrici des IV, in 
Engelland gelebt, und ihme eine Summa von 
6. Millionen Gold gemachet habe, worvon herz 
nach die Hiofenobel gepraͤget worden. Dieſer 
Henricus hat zu den Zeiten Hertzogs Philippi III, 
von Burgund gelebt, der den hohen Ritter⸗-Or⸗ 
den zum golden Vließ errichtet: Sie waren 
zuſammen gute Freunde, und ſtuhnden in 
Buͤndnuſſen, ihre Erben haben ſich zuſammen 
verheyrathet, wie an feinem Ort gedacht wers 
den ſolle. Es werden unſerem Lullio einige 
Schriften zugelegt, darvon er nicht Author iſt, 
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wie dann das Traetaͤlein der Experimenten 
auch unterſchoben iſt, und ihme gar nicht ſoll 
zugeeignet werden. Übrigens koͤnnen deſſen 
Schriften wohl geleſen, aber nicht nach dem 
Buchſtaben verſtanden, noch weniger nach ſel⸗ 
bigen gearbeitet werden; dann er hat nicht den 
Unwiſſenden ſondern den Wiſſenden gefchrieben, 
Doch waͤre zu wuͤnſchen, daß ſolche ſamflichen 
in das Teutſche uͤberſetzt wurden. De wir in 
Bun haben, find: | 

a. Codicillus Ab. 1563. 

b. Clavicula & Apertorium, 

g. Ars operativa & alia quædam 1597. 

d. Praxis univerſalis Magni operis. 

e. Theoria & Practica. 

f. Compendium anime transmutatiohis ar- 

tis Metallorum, 


9. Luſt⸗Gaͤrtlein, (Chymiſches) 
ſo 8 Michael Meyer, einem groſſen Liebha⸗ 
ber der Alchimie zuſammen geſchmiert worden 
iſt, nicht dieſem Meyer ſondern den Authoribus 
der Figuren, die dieſelbigen erfunden, wird dieſe 
Stell eingeraumet, wiewohl die Figuren ohne 
ihrer Erfinder Explication nichts nutzen, und 
nichts daraus zu profitiren iſt. 


Magia Adamica, ſiehe Philaletha, | 


100. Magia naturalis, welches ein Ge⸗ 
ſpraͤch von der magiſchen Sympathie und Anti- 
G 5 pathie 
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pathie der Kranckheiten mit dem vegetabiliſchen 
Reich enthaltet, darinnen noch etwas zu finden 
iſt, deme zu gefallen wir dieſe Stelle ertheilen. 


Margarita Pretioſa, oder koͤſtliche Der: 
len. Siehe Petrus Bonus, oder Pre- 
tioſa Margarita. 5 


Maria Prophetiſſa. Siehe Mirjam. 


10t. Manuſcripta, welches Wolffgang 
Georg Stoll in dem Traetat Pretioſa Marga- 
rita hat einverleiben laſſen, ſelbiges ſoll in einer 
alten zerfallenen Kirchen zu Muͤnchshauſen im 
Lüͤneburgiſchen gefunden worden ſeyns Es iſt 
ein ſehr kleines Wercklein, das da zu nichts 
dienet, als zu erſehen, von weſſen Hand es ge⸗ 
kommen, und waͤre uͤbrigens gantz kein Scha⸗ 
den, wann es gleich in dem Schutt und Ruin 
verblieben waͤre. | 


102. Maullius, (Johann Philipp) fi 
den Tractat vum Gold von Mitternacht 9% 
ſchrieben, welcher Ao. 1713. durch den Druck 
ift bekannt gemachet worden. Er war ein hoch⸗ 
gelehrter Mann, der einen ſcharffen Geiſt ge⸗ 
habt, beydes in der Theologie und Alchimie. 
Er wußte die primam materiam lapidis philo- 
fophorum, aber in der Praxi hat er an den 
Stein⸗Klippen Schiffbruch gelitten, daher ſein 
Schiff zerſcheiteret iſt, daß er in dem Hafen 
des glücklichen Heils nicht ankommen 5 
a | llein 


Allein da er einige ſonderbahre Paffagen hat, 5 


iſt ihm diefe Belle vergönner worden. 2 


103. Mederus, (David) von Nebra, 
ein frommer, SOTL lebender Mann, der 
Ao. 1616. einen Tractat geſchrieben: Judicium 
Theologicum, oder Chriſtliches und kurtzes 


Bedencken von. der Fama und Confeſſion der 


Bruderſchafft des loblichen Ordens der Roſen— 
Kreutzer. Es handlet zwar dieſer Tractat nicht 
ſo ſonderlich von der Kunſt Alchimie, ſondern 
nur; Ob ſich eine ſolche Bruderſchafft befinde, 
und ob ſie wahr ſeye? Doch hat er fü viel, daß 
ihme dieſer Ort zukommt. K. 


104. Meiſter, (Johann Gottfried) 
von Erfort. Er iſt zwar weder Meiſter noch 
Geſell in der Hermetſſchen Wiſſenſchaft, hat 
aber einige gute Paflages in ſeinem ausgegebenen 
Tractat angefuͤhrt, auch als ein Ehrenmann ge⸗ 
ſucht die wahre Weißheits⸗ „Wiſſenſchafft von 
der Frau Calumnie zu beſchuͤtzen; darum vers 
göͤnnet man ihm aus Reſpect dieſe Ehren⸗Stelle. 


105. Melchior Cardinalis. Von die⸗ 
ſem iſt ein Brief fuͤrhanden, aus welchem zu 
erſehen it, daß er ein Beſitzer der Scienz ge 
weſen, allein es hat ſolches keine Krafft baue 
den zu dienen. „ 


106. Melchior Cardinalis. Ob es der 
vorige, oder ein anderer ſeye, iſt nicht bewußt, 
| doch 
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doch zweiflen wir an dem erſten; ſintemahlen 
er in ſeinem hinterlaſſenen Tractaͤtlein mit weit 
mehrerer Liebe und Offenhertzigkeit redet, als 
der vorige. 

Mercurius Anglicus, ſiehe Ashmole. 


107. Merlini Allegoria, vom Stein der 

Weiſen, iſt eine kurtze verbluͤmte Vorſtellung, 
und iſt bey der Turba im erſten Theil artis auri- 
ferx, und bey des Gebers Schrifften zu fin⸗ 
den. Sie dienet den Anfaͤngeren nicht. 


Meyer, (Michael) ſiehe Luſt⸗ Gaͤrt⸗ 
ein. 8 ; a, 
108. Microcosmiſches Vorſpiel des 
neuen Himmels und der neuen Erden, 
welches Ao. 1733. zum Vorſchein kommen iſt, 
allein alfobald feinen Widerſpruch gefunden hat, 
da der eiferige Dippel, Democritus Chriſtianus, 
ſich aus Mißgunſt darwider geſetzt, und den 
unrechten Authorem angegeben hat. Allein der 
Tittul des Werckleins zeuget, weſſen Geiſtes 
Kind es gebohren habe, und iſt nicht noͤthig, 
daß man es gegen ſeine Feinde defendire, ſon⸗ 
dern der Leſer wird ſelbſten von der Wahrheit 
urtheilen koͤnnen. Wir recommendiren ſelbi⸗ 
ges, und ſetzen es mit allem Recht in dieſe 
109. Mirjam, oder Maria Mofis 
Schweſter, eine geweſene Prophetin in 
u | Iſrael, 
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Iſrael, von deren auch die Schriften Moſis 
Meldung thun, hat ein klein Tractätlein hin⸗ 
terlaſſen, in welchem ſie zeiget, daß ſie mit in 
die Zahl der Heiligen und Weiſen gehoͤre, ſie 
hat darinn nach der Art der alten und erſten 
Weiſen gehandlet, wo ſie von der erſten Ma⸗ 
terie des lapidis Philoſophorum noch zimlich 
offenhertzig, aber von der Praxi ſehr ſparſam 
geſchrieben hat, ſo daß Anfaͤngere ſich deſſen 


nicht vieles zu getroͤſten haben. Es iſt der 


Turba und den Schriften Arnoldi angehängt. 
110. Mifiv an die hocherleuchtete 


Bruderſchafft des Ordens der goldenen 


Roſen⸗Kreutzer, der Author nennet ſich Po- 


Iycarpus Chryſoſtomus, er hat allda wichtige 


Fragen vorgelegt, die ihme von rechtswegen 
0 ſollen beantwortet werden, und iſt kein 
zweifel, daß es nicht geſchehen ſeye; darvon 
ier nichts weiters. Jedoch ihr Anfaͤnger habt 
iefe Fragen in Veneration. Sie befinden ſich 
in dem Tract. Antro naturæ. 


111. Myftere de la Croix. Ein Fran- 
tzoͤſiſches Tractaͤtlein, welches wir in teutſchem 
Manuſcript beſitzen, der Author darvon iſt nicht 
bekannt; allein er ſeye geweſen wer er gewollt, 
ſo ift er ein hochgelehrter und weiſer Mann ge⸗ 
weſen, der groſſe Liebe zur Nachwelt gehabt, 


als deren er nicht nur ſeinen Verſtand zeigen, 


ſondern fie auch feine hohe Wiſſenſchafft lehren 
wollen, wie darvon fein Wercklein zeuget, I 
A 1 es 
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ches mit den herrlichſten Myfleriis angefuͤllet iſt. 
Obwohl nun von den Frantzoſen will beglaubt 
werden, daß ſie ihren Verſprechungen nicht 
allezeit das Halten zuſetzen, ſo muß man ihnen 
doch dieſes zuſtehen, daß fie viel herrliche Her⸗ 
metiſch⸗philoſophiſche Schrifften in unſere teut⸗ 
ſche Sprach gelieferet haben, und daß dieſelben 
viel vollkommener find, als viele unſerer Deuts 
ſchen, die auch mit weit mehrerer Liebe und 
Hochachtung für die Nachforſcher der Natur- 
Geheimnuß angefüllt find, und obſchon noch 
ſolche Teutſche ſich befinden, die aus einer Ge: 
neroſitaͤt zur Nachwelt ſcheinen geſchrieben zu 
haben, und Schriften hinterlaſſen, ſo find es 
doch 1. meiſtens nur Specialia, die mit vielen 
gedrexelten Worten gezwungen find, und we⸗ 
nig Leben daraus zu erlangen iſt. 2. Finden 
ſich unter allen Nationen nicht fo viel liebloſe 
und verführerische Sophiſten Schriften, als 
unter den Teutſchen, als die da ſich recht mei⸗ 
ſterlich befliffen haben in der Chimie die Welt 
mit den abgeſchmackteſten Lügen zu erfüllen, 
und die armen Liebhabere der Hermetiſchen ho⸗ 
hen Wahrheit zu hintergehen und zu verfuͤhren, 
wordurch das Unkraut in die Welt alſo ge⸗ 
pflantzet wird, daß, welcher die groͤſten Luͤgen 
ſchmieren kan, der wird fir den groͤſten 'Philo: 
ſophus, Doctor und Meiſter der Chimiſchen 
Weißheit gehalten. Ja dle Ober-Aufſehere, 
die da greiffen koͤnnen, daß es Luͤgen und Un⸗ 
wahrheiten ſind, ſchweigen darzu 3 5 15 

u, eiſſet 


heiſſet es: Es iſt nur in der Chimie; gleich als 
wann Lügen und Betriegen in dieſer Profeßion 
erlaubt waͤre. Allein GOTT iſt Richter, urd 
wird richten, beyde den, der das Volck ver⸗ 
fuͤhrt, und den, der da ſolcher Verfuͤhrung zu⸗ 
ſieht, und heimiich in die Fauſt lachet, wie es 
dann viele mit allzu ſpaͤter Reu bereits werden 
empfunden haben, das bedencke jeglicher der 


ercken, und ſtraffet die, fü uͤbels thur. 


e. 


Zu erwüͤnſchen wäre es, daß dieſe Schrifft im 


Teutſchen gedruckt wurde. 


12. Morgenröte, (die anffkeigen 


de) Aurora eonfurgens, iſt ein Tractaͤtlein ſo 
in arte aurifera der Turba angehaͤngt iſt, es 
hat gute Lehren, iſt aber nicht vor Anfaͤnger. 
„ 113. Morienus, fol ein Einſiedler zu 
Jeruſalem geweſen ſeyn, der gar beſondere 
Gaaben der Weißheit beſeſſen hat. Er war, 


wie fein Aberck jeiget, ein krommer Mensch, 


der ſich als ein wahrer Einſiedler und Verlob⸗ 
ter des HERRN betragen, und nicht, wie 


dieſes liſet; dann GOtt iſt gerecht in allen ſei⸗ 


“ 


leider viele heutiger Zeiten find, die da viel 


Gleichheit haben mit Dieben und Moͤrderen, die 
da gute Wein⸗ Bier- und Brandten⸗Wein⸗ 
Schlucker find, allein unſer ſelige Morienus zei 
gete in Lehr und Leben, wie man GOTT gefällig 
ſeyn koͤnne im Leben und im Tod. Er war 
ein Beſitzer des Steins der Weiſen, und hatte 
gar ein ander Sentiment als andere alte Seri, 


F 3 2 
1 | > 
* A e 
uni ‘ + 


nl Ba 
„ nn ET 3 
e e 


112 — 
benten, weil er ſehr liebesvoll von dem gantzen 
Werck gehandlet, und die Nachfolgere gleich⸗ 
ſam bey der Hand gefuͤhret hat, ihnen das Ge⸗ 
heimnuß zu zeigen. Ihr Anfänger habt ihn 
lieb. Sein Tractat ſtehet bey der Turba in 
dem aten Theil. d ge 
114. Müller, (Ambroſtus) von Ham⸗ 
burg, der den lapidem Philofophorum beſeſſen, 
und ſelbigen als ein Laborant von Koͤnig Gu⸗ 
ftavus Adolphus in chweden erlehrnt haben 
ſolle. Seine Abſichk iſt geweſen, der Nachwelt 
mit einfaͤltiger Liebe zu dienen, wie dann den 
wahren Frommen die Einfalt eigen iſt, der⸗ 
gleichen aber jederzeit rar ſind. Seine Schriff⸗ 
ten waren den Hochtrabenden und Ehrgeitzigen 
zu albern; allein man muß dieſes theils feiner 
Unerfahrenheit in den Studien, theils aber ſei⸗ 
nem hohen Alter, da die Leut gewoͤhnlich wie⸗ 
der kindiſch werden, zu gut halten, ſie ſind 
nichts deſtoweniger mit Wahrheit und Aufrich⸗ 
tigkeit angefuͤlt. Sein Paradis Spiegel iſt 
ein gar herrliches Wercklein, darinnen er viele 
Geheimnuſſen beſchrieben hat, die kindlichen 
N koͤnnen 1 0 viel e Es Al 
en Anfaͤngeren groſſen Nutzen ſchaffen. Sie⸗ 
he weiters No. 147. e., 2 4 
115. Nollius, (Heinrich) Prediger 
zu Darmſtatt, hat in dem Roſenkreutzer chen 
Seculo Anno 1616. gelebt, und auch ſelbige 
Bruderſchafft mit verthaͤdigen geholffen. 17 J 
et 1 
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war eine fromme Seel, und hat ſich gewaltig 

mit erbaulichen Schrifften hervorgethan, und 

die Hermetiſchen Arcana zimlich rege gemachet; 

allein ſolche ſind eigentlich nicht ſo, daß etwas 

daraus zu profitiren waͤre, ſondern nur curioſen 

Criticis zur Nachricht dienlich. 3 
116. Oetinger, (Fridrich Chriſtoph) ?? de 
Pfarrherr in Walddorff, Überſetzung und Er⸗ S. 
klaͤrung des Buchs Hiob, woſelbſt er bey Ge L-. & 
legenheit des 28. und 42. Capitels deutlich bes . 
waͤhret, daß Hiob nicht nur ein wahrhaffter „ 
weiſer Mann geweſen, ſondern auch hauptſäch⸗ £ u 
lichen von der verborgenen Hermetiſchen Weiß⸗ zo. 
heit gehandlet habe, und daß er ſeinen Vor⸗ 4 
trag mit Fleiß unter die Moral verſtecket, da- z 
mit er den Spoͤtteren feiner Zeit kein Anlaß 7 
zu laͤſteren geben moͤchte, indeſſen hat er gleich“ 
wohl nicht verhuͤten koͤnnen, daß nicht den 
allermeiſten Schrifftgelehrten biß auf den heu⸗ 

tigen Tag die Decke Moſes vor den Augen 
hangen ſolte, wann ſie den weiſen und tieff 
gehenden Hiob leſen, den guten Herrn Oetin⸗ 
ger aber verehren wir wegen ſeiner Einſicht, 
und wuͤnſchen ihm alles Gute. r 
117. Padua, (Johannes de) ein ge⸗ 
lehrter und gar redlicher Mann, der auch ein 
artiges Tractaͤtlein unter den Tittul confum- 

mata Sapientia, ſeu philofophia ſacra & Praxis 
lapidis mineralis geſchrieben, und der Nachwelt 
hinterlaſſen hat, er hat . groſſe 15 
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und Veigheit gezeiget, um die in dem Her⸗ 
metiſchen Irrgarten Verwirreten wieder gluͤck⸗ 
lich heraus zu fuͤhren, daher er die primam 
materiam, das geheime Feur der Weiſen, die 
zwey Saamen, die drey Principia, die vier 
Element ſamt der Praxi umſtaͤndlich beſchrieben 


und gelehrt, ſo daß wer darinn nichts findet, 


der wird in anderen ſchwerlich etwas antreffen. 


Ihr Anfänger habt ihn lieb, er wird euch nicht 


unbelohnet laſſen. 


* n 


118. Pandora, ie: die edle Gaabe 


SGöottes, welche von. F ranciſco Epimetheo, 


der aber Ulmannus geheiſſen, und ein Fran⸗ 


eiſeaner⸗Muͤnch und kleiner Bruder dieſes Or⸗ 


dens geweſen, verfertiget worden ſeyn ſoll, wie 
die FPurba Tom. I. pag. 553. bezeuget „die auch 
mit allem Mecht dieſen Namen verdiene. Es 
iſt ein Werck mit vielen Figuren, in welchen 
der Author ſo viel als in der Beſchreibung 
ſelbſten eröffnet hat, da er die primam mate- 
riam und gantze Praxin zimlich nahe gezeiget, 


\ 


und an den Tag geleget, ſo daß, wer ein we⸗ 


nig Verſtand hat, aus derſelbigen das groſſe 
Myſterium finden kan. Ihr Anfaͤnger habt 
ſie lieb. TEE RR 
race! Paracelſus, (Theophraſtus) 
Bombaft de Hohenheim, ein Schweitzer, und 
einer der gelehrteſten Maͤnneren, ſo jemahlen 


in der Welt gelebt haben, daß er ein unse 


der der Natur genennt werden kan. Er hat 
N Ä * einen 


legt haben. 
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einen durchdringenden und unermuͤdeten Geiſt 
beſeſſen, der da in allen Dingen das Centrum 
zu finden wußte; dann fein angebohrner Geiſt, 
und der Geiſt ſo in der Natur wuͤrcket hatten, 
ſo zu reden, eine Vereinigung und Verbindung 
mit einander, daß ſie zuſammen auch die aller⸗ 
tieffeſt verborgenen Geheimnuſſen einander offen⸗ 
bahreten. Seine hinterlaſſene Schrifften ſind 
ohne Zahl; zumahlen noch taͤglich einige, die 
bey ſeinen damahls vertrauten Freunden gele⸗ 
gen, zum Vorſchein kommen, und von ſeiner 
groſſen Weißheit zeugen; Doch giebt es auch 
viele unterſchobne Pieces, die feine abgeſagte 
Feinde ihme, Jene ein e ſeiner Ehr, zuge⸗ 
f Er war ein frommer, GOtt⸗ lie⸗ 
bender Mann, und alſo eine Asa Seele, 
atte auch groſſe Liebe ohne Ausnahm gegen 
ze Menſchen, wer ihme nur gute Worte gas 
be, den liebete er, und ſuchte ihm zu dienen, 
wie deſſen ſeine und anderer Leuten Schrifften, 
Zeugen ſind. Aber ſeinen Feinden hat er nichts 
nachgegeben, ſondern ſelbige mit ihren gebuͤh⸗ 
renden Ehren⸗Tittuln beleget, daß man fie 
noch heut zu Tag kennen kan, und ſie ſtinckend 
genug ſind. Daß aber ſeine Feinde ihne vor 
einen Ketzer, Zauberer, Sauffer, Landfahrer, 
Patronen der Fuhrleuten, und was dergleichen 
Laſterungen mehr find, halten wollen, thut 
ſeinen Ehren nicht den geringſten Abbruch; 
Dann 1. haben fie ihm ſolches niemahlen une 
ter Augen geſagt, ſondern nur im Finſteren. 


3 . 1080 
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2. Haben ſie deren keines mit Recht erwieſen, 
ſondern nur aus Neid hinten nachgeruffen. 
3. Haben ſie keine Kaiſerliche, Koͤnigliche, 
Fuͤrſtliche oder andere Obrigkeitliche Decreta 
wider ihne ausgewuͤrcket, ihme ſeine Profeßion 
zu verbieten, ſondern mit Brummlen und 
Schmertzen zuſehen muͤſſen, wie er von einem 
vornehmen Ort im Roͤmiſchen Reich zum an⸗ 
deren gereiſet e. Man findet zwar, welches 
nicht zu laͤugnen, daß er ſich über ſolche Calum- 
nien an einigen Orten beklagt, aber feine Fein⸗ 
de ſind im Finſteren geblieben, und haben ſich 
nicht offentlich zeigen doͤrffen, ſonſten fie nach 
Verdienen wären belohnet worden. Allein fie 
werden ſinthero in denen Reinigungs Oerteren 
erfahren haben, was es ſehe, muthwillig zu 
laͤſteren, boßhafft die Wahrheit zu unterdrucken, 
und die Ehre der Majeſtaͤt GOttes zu verklei⸗ 
neren. Merckwuͤrdig iſt es, daß er zweyer 
Sorten, oder zweyer Factionen Feinde gehabt, 
nemlich die Cleriſey und die Medicos. Die 
Eleriſey darum, daß er es mit Luthero und 
Calvino gehalten, indem er einen Greuel an 

dem damahligen zerfallenen und verfinſterten 
Ehriſtenthum gehabt, und gern gefehen hätte, 
daß eine Reformation geſchehe; darüber dann 
die Cleriſey grauſam gewütet und gelaͤſteret hat, 
als ob er ihro die Nahrung und das Brod 
nehmen wolte. Die zweyte Faction hat einen 
beſſeren Schein-Grund als die erſte gehabt, 
indem fie als Galeniften, die da von der Kunſt, 


Chimie 
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Chimie, oder wie man ein Mineral oder Me⸗ 
tall tractiven ſolle, wie deſſen Tinctur oder Eſ⸗ 
ſenz, als eine der hoͤchſten Mediein, aus den⸗ 
ſelbigen heraus gezogen, und auf des Menfrhen 
Natur mit Vortheil appliciet werden koͤnne, 


nichts gewußt noch begriffen haben; Er aber 


unſer geliebte Paracelſus nur mit Chimiſchen 
Medicamenten ſolche krancke und preſthaffte 
Menſchen geheilet, von welchen die Galenici mit 
Schand und Spott abziehen muͤſſen, ſo koͤnnte 
es ja unmoͤglich anderſt ſeyn, als daß es ihnen 
ſchmertzlich und ſchmaͤchlich vorkommen; darum 
ſie ihm allen Verdruß zu machen geſucht haben. 
Allein dieſes iſt ein ſchlechter Grund. Wem 
des Menſchen Wohlſeyn am Hertzen ligt, der 
ſuchet auch das Aeuſſerſte zu erfahren, damit 
er keine Verantwortung auf ſeinem Gewiſſen 
hafften laſſe. Alſo hatte der gute Mann zwey 
ſtarcke Feinde im Rucken, aber keinen vor Au⸗ 
gen gehabt. Haͤtte er die Cleriſey, ſo die 
Menſchen an der Seelen artzeneyen ſollen, ge⸗ 
laſſen, und Lutherum nebſt Calvinum nicht ges 
liebet, deßgleichen die Galenicos, die den Men⸗ 
ſchen am Leib argneyen follen, mit ihren elen⸗ 


. 


den und miſerablen papyrenen Wiſſenſchafften 


gelaſſen, und ihnen nicht ihre grobe Ignorantz 

entdecket, warlich ſo waͤre Paracelſus ein guter 

und unbekannter Mann geblieben z da aber 

ſeine Feinde ihn aller Orten als ein Monſtrum 

ausgeruffen, ſo ware jedermann begierig ihne 

zu ſehen und zu W darum 1 uff 
Y 3 
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Schrifften bald in alle Srrachen ſind überſetzet 
worden, und bald die gange Welt feine Diſci— 
pel worden ſind, daß fich nicht genugſam dar⸗ 
uͤber zu verwunderen ware. Seine Schrifften 
ſind jederman nutzlich, und koͤnnen groſſe Wiſ⸗ 
ſenſchafften daraus erlehrnet werden „aber in 
Anſehung des lapidis Philofophici iſt er ſehr 
ſparſam und mißguͤnſtig. Er hat zwar ſowohl 
die Materie als die Praxin beſchrieben, allein 
gar weit zertheilet. Wir glauben aber, daß 
ſeine mehreſten Schrifften von dieſer Kunſt 
noch im Verborgenen ligen, wie dann auch wir 
drey ſehr rare Manuferipta hinter Schloß und 
Riegel wiſſen, die als ein Heiligthum aufbe⸗ 
halten werden. Schließlich iſt ſehr bedencklich, 
daß noch heut zu Tag die proteſtantiſche Cleri⸗ 
ſey nicht mehr Liecht, Weißheit und Verſtand 
hat, als daß fie ſo blind zufahrt, und dieſen ſo 
ſeligen Mann mit denen aus dem finſteren 
Pabſtthum empfangenen laͤſterlichen Namen 
annoch zu belegen fortfahret, da er doch einer 
der ſel. Reformatoren mit geweſen iſt, und da 
man doch taͤglich ſiehet, daß die weiſeſten Maͤn⸗ 
ner ſeine Perſon, ſeine Wiſſenſchafften und ſei⸗ 
ne Weißheit, ja feine Gottes Gelehrtheit ges 
Pen die Calumnie verthaͤdigen. O groſſe 
Thorheit! O Schande! O Unverſtand! ſoll 
man die hohen Wahrheiten nicht beſſer untere 
ſuchen? ö 


Paradis⸗ Spiegel, f ſiehe Müller, 
120, De: 
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120. Peter Moritz mylifiher Sa! 
Operator, mit feinem rechten Namen aber 
Chriſtian Amoureux, von Halle aus Sachſen, 
ein frommer, Gott-liebender Mann, der um 
feines frommen Lebens⸗Wandels willen grau⸗ 
ſame Verfolgungen ausgeſtanden hat, da ſei⸗ 
ne Feinde, die Phariſaͤer und Schrifftgelehr⸗ 
ten, als Nachfolgere deren, die den HERRN 
der Herrlichkeit gecreutziget haben, ihne nicht 
leiden koͤnnen, bis er die Schuld der Natur 
bezahlt hatte. Er hat einige Schrifften hin⸗ 
terlaſſen, darinnen er ein groſſes Liecht von der 
Natur und der Gnade aufgeſtecket, woraus 
man zur Genuͤge erſehen kan, wer er geweſen 
iſt; wie es dann ſein Unterſchrifft, die er bey 
aller Gelegenheit gebraucht, ſonderlich aber ſei⸗ 
nen Verantwortungs⸗Acten beygeſetzt hat, zeu⸗ 
get, wann er ſagt: Myſtiſcher Sal Operator; 
oder myſtiſcher Sal- Sulphur- und Mercuri-Ope. 
rator und Operarius, uns genugſam zu erken⸗ 
nen gibt, wer er geweſen. Wir recommen- 
diren euch, ihr Liebhabere der Wahrheit und 
goͤttlicher Weißheit, dieſes Manns Schrifften 
zu leſen, und feinen Lebens-Wandel ſamt der 
Anklag der Feinden und ſeiner Verantwortung 
wohl zu behertzigen, es wird ein jeder das Tief⸗ 
fere einzuſehen finden. Welches ſonderlich bey 
des hochſeligen Gottfried Arnolds Kirchen⸗ und 
Ketzer⸗Hiſtorie zu leſen iſt. | 


* 
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121. Petrus Bonus de Ferrara, neu 

' erfundene koͤſtliche Perle, der Author it ung 
nicht weiter bekannt, als was ſein Werck von 

ihme zeuget, nemlich, daß er ein weiſer und 
kluger Mann geweſen, der in den Schriften 
der Alten wohl erfahren, wie dann fein Trac⸗ 
tat einer der gelehrteſten mit iſt, inmaſſen er 
die hohe Weißheit mit gang natürlichen me- 
taphyſiſchen und moraliſchen Gründen ſolcher 
geſtalten verfaſſet, daß es ein rechtes Vergnuͤ⸗ 
gen it, denfelben zu Iefen, tin er dienet 
nicht für Anfänger, 


122. Philaletha, (Eugenius) ſonſt 
Henry Vanghan, ein Medicus aus Engelland, 
der Grafſchafft Breknot, dem Kirchſpiel von 
St. Brides in Walles, fo ein fehr gelehrter Mann 
geweſen, wie feine Schrifften zeugen, er war 
ein leiblicher Bruder des Thomas Vanghan, 
der das Trackaͤtlein Aula Lucis geſchrieben, und 
fi) mit 8 N bezeichnet, d. i. mit den zwey 
letzten Buchſtaben ſeines Namens, Thomas 
VanghaN, wie in dem Tom. II. pag. 369. Athe- 
ne Oxonienſis in der Weſtmuͤnſteriſchen Uni- 
verſitäͤts⸗Biliothee zu leſen iſt, als welche beyde 
fe auf der Univerfität zu Orfort ſtudiert haben, 
%i2 Und daſelbſten immatriculirt find, nebſt noch 
viel andern Hiſtorien, die wir hier Kuͤrtze hal⸗ 

ben uͤbergehen. N 


a. Magia Adamica, oder das Alterthum 
der 391 Er hat es Ao. 1650. 
in 


2 121 
in Engliſcher Sprach geſchrieben, Ao. 
ge ober iſt es in die teutſche 
ESrrrach uͤberſetzt und unter die Preß 
9 gegeben worden; Iſt ſehr wohl ge⸗ 
macht, doch wegen feiner Subtilitaͤt 
nicht vor Anfänger, 2 2 
b. Antropofophia T heomagica, von der 
Matur der Menſchen. 
ſcondita, der Geiſt 
4 


u 
— 


E, Anima magica ab 
ze, e, 
u d. Euphrates 5 Waſſer vom Aufgang, i 2 

ſtehet in Theat. Chym. dieſes find die 

ächten Schriften des Philalehe, die 
zierlich und nuglich, fo daß wir felbis | 
| ge allen Liebhaberen recommendirn, 

Man ſoll aber dieſen Philaletha nicht +7 27/ 


confundiren mit dem Philaletha An- ½ 
nymo, der ſich auch Eirenius oder Cy- X," 
renius nennet, als welcher ein Ert So⸗ 42.,7 7— 
phiſt und Betrieger iſt, wie wir in vo, 
der zweyten Claß zeigen werden. J 


. alten fo 4 
n 


e, Lumen de lumine, J gs 
123, Pitru- Moſſam, ein Ordens⸗Mann 

aus Engelland. Er hat der Weiſen Arcanum 
magicum unter vielen Proceſſen der Nachwelt 
hinterlaſſen, die aber in der Überfeßung in uns 
ſere teutſche Sprach noch mercklich ſind ver⸗ 
duncklet worden; Anfaͤngere haben ſich deſſen 

nicht zu erfreuen. ERS 9 
H 5 124. Pla-. 


122 | 
1224. Plato, (nicht Platony, wie in der 
erſten Auflag ſtehet, und wir daruͤber von 
einem Polacken capricirt werden, als ob wir 
nicht einmahl die Orthographie verſtuͤhnden, 
da doch nicht bekannt, ob der Author oder der 
Copiſt, oder der Buchdrucker deſſen Schuld 
tragt.) Soll von Athen, und zwar 32 5. Jahr 
nach Erbauung der Stadt Rom gebohren ſeyn. 
Er ware anfaͤnglich ein Mahler, dann ein Poet, 
und dann ein Philofophus, einer der gelehrte⸗ 
ſten aus Aſien und Griechenland, fein Natur⸗ 
Liecht und Naturel fuͤhrete ihne ſo hoch „daß 
er ſich bemühete alles zu erforſchen, und alle 
Weiſen feiner Zeit zu beſprechen, auch ſo gar, 
daß er die Schrifften Moſes geleſen, und ſelbe 
geliebt, und daher der Atheniſche Moſes ge⸗ 
nannt. Er bezeugete, auch eine ſondere Liebe 


zu der Nachwelt, der Urſachen er in ſeinen 


Schrifften, die Ad. 1602. in das Lateiniſche 
uͤberſetzet und gedruckt ſind, viele Gemerck⸗ 
mahle feiner Weißheit, in der Alchimie zu ver⸗ 
nehmen gegeben, die einem auf der Hermeti⸗ 
ſchen Wander⸗Straſſen zuſtoſſen koͤnnen, ab⸗ 
zuleiten. Jedoch wer nicht bereits den Schluͤſ⸗ 
ſel Hermetis in Händen hat, der wird wenig 
Erbauliches darinn finden. 8 


125. Pontanus, (Johannes) ein hoch⸗ 
gelehrter und erfahrener Mann, der ein Phy- 
ficus, Mathematicus- und Alchimiſt geweſen, 
und in der March gebohren ſeyn ſolle. Er hat 

. N! 5 wegen 
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wegen feinen vielen Irrungen in der Kunſt groſſe 
Liebe zu der Nachwelt getragen und eine Epi⸗ 
ſtel oder Send ⸗Schreiben hinterlaſſen, wel⸗ 
che ſehr kurtz, darinnen aber doch mit wenigem 
viel geſagt iſt, welches dem Liebhaberen zeiget, 
daß, wann fie ſchon die wahre primam ma a 
teriam haben, ſie dennoch noch auf dem Weg 
des Fehlens ſeyn koͤnnen. Daher ihr Sucher 
des Steins der Weiſen, erſpieglet euch an die⸗ 
fen Pontano eines thells, daß ihr nicht ſo plump 
zugreiffet; anders theiſs aber, daß ihr, wann 
es nicht alſobald gerathet, doch nicht verzagt 
ſeyd, und darvon lauffet. Der Editor des 
Fegfeurs hat unrecht, daß er dieſen Mann un⸗ 
ter die Boͤnhaſen gezehlet hat. e 


20 1855 Poordetſch, (Johann) ein Engli⸗ 
ſcher Doctor und Medicus, der wegen ſeinen 
tieffen Einſichten in die Theologie bewogen | 
worden ift, die Parthey des ſel. Böhmen zun 
ergreiffen, darum er auch der neu belebte Bohm 
genennt worden iſt. Er hat einige gar nutzli⸗ 
che Tractaͤtlein geſchrieben, und darinn an ver⸗ 
ſchiedenen Orten ſehen laſſen, wer er ſeye, ſon⸗ 
derlich aber in einem Send⸗Schreiben, welches 
Ao. 1698. ans Tag⸗Liecht gekommen, und bes 
titlet iſt: Grundliches philoſophiſches Send⸗ 
Schreiben. Dieſes Send» Schreiben iſt an 
die Madame Leade, ſonſten Leona Conſtanting 
genennet, gerichtet, darinn er ſowohl von der 
prima materia als der Praxi gar deutlich Wa 
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let, darbey aber den geiftlichen Stein der Wei⸗ 
ſen vor allem anpræſentiret. Ihr Liebhaber 
der Weißheit habt ſolches lieb. an 
127. Pretioſa Margarita, oder neu er⸗ 
fundene koͤſtliche Perle, von Jano Lafeino aus 


Calabrien, Ao. 1546. und durch Wolffgang 


Georg Stoll Ao. 1714. heraus gegeben wor⸗ 
den, wer der Author eigentlich ſey, iſt uns 
nicht bewußt, doch zeuget das Werck, daß er 
ein gelehrter Mann geweſen, und ob er zwar 
nur einen Extract aus deren alten Weiſen 
Schrifften gemacht, ſo iſt doch ſelbiger wohl 
verfaſſet, daß ſeine Weißheit daraus zu erſe⸗ 
hen iſt, ſolches dienet aber niemand, als allein 
denen Weiſen, daraus zu bemercken, daß er 
auch in die Zahl derſelben gehoͤre, es ſcheinet 
aber, daß durch die Uberſetzung vieles an ſeinem 
eigentlichen Verſtand' ſeye verduncklet worden. 


Paradis⸗ Fluß J... ein ſehr gelehrter, from⸗ 


mer und GOtt⸗liebender Mann, von unver⸗ 


verleibet habe, zeugen. Weilen aber dieſelbe 
ee Heiligthuͤmer ſind, und niemah⸗ 


as Allgemeine kommen werden, fo ba- 
ben 


* \ 
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hen wir nicht noͤthig derſelben allhier vieles zu 
gedencken, ſondern melden allein von dem Herrn — 
Author und deſſelben ausnehmender Liebe und 
Wohlgewogenheit, mit welcher er unſere Thor⸗ 
heit ertragen hat; Dann da wir bereits die 
primam materiam wußten, und aus noch ha 77% 
denden Manuferipten eine Praxin erdachten, die 
nach Sag der Manuſcripten harmoniren ſolte, 
ſo aber in der Folge ſich nicht erweiſen wolte, 
und wir gleichwohl Recht zu haben vermeyn⸗ 
ten, war er niemahl bitter darüber, ſondern 
ſagte: Übereilen ſie ſich nicht, und machen es 
kuͤnfftig nach meinem Sinn, fo ſoll es fie fa- 
tisfaciren 36, Fur welche Liebe und Gnade wir 
Lebenslang tieffſtens verbunden, und darfuͤr 
zur Dewi bey der Nachwelt ſeiner all⸗ 
hier gedencken wollen. Kern. 


» 129. Pythagoras, ein hochgelehrter 
Mann aus Aſien; Er iſt mit feinem Lebens⸗ 

Wandel der ſdgenannten Chriſtenheit eine 
Wunder⸗Bild⸗Saulen, zu ihrer Beſchaͤmung. 

(Aber, moͤchte man ſagen oder gedencken; wir 

koͤnnen nicht alſo leben; die Welt iſt anderſt 

geworden, man muß ſich in die Zeit richten, 

und ſich in die Welt ſchicken lehrnen. Ja lie⸗ 
ber Kluͤgling! ſo ſagen und reden die Welt⸗ 

Menſchen, von welchen der liebe Heyland kla⸗ 

get: die Welt kenne Ihn nicht. Aber wir ſol⸗ 

len wiſſen, daß GOTT der ewige GOTT 

iſt, und keine Veränderung und Verwandlung 

an 


1 
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an ch. hat. Er iſt auch der wahrhafftige 
GOD der da nicht luͤgen kan, und iſt kein 
Betrug in feinem Mund erfunden worden, der 


wird uns dereinſten, und zum Theil ſchon bey 
dem Ableiben, zeigen, ob wir koͤnnen, ſollen, 
muͤſſen oder wollen anderſt leben, wann wir 


wollen ſelig werden,) Seine Schrifften zeu⸗ 
gen von feiner groſſen Weißheit, und von ſei⸗ 


nem frommen Lebens-Wandel, fo er aus dem 


Liecht der Natur erlehrnet hat. Wir hinge⸗ 
gen, wann wir wolten, wie wir uns auch deſ⸗ 
fen, aber vergeblich, rühmen, koͤnnten es durch 
den Geiſt JESU Ehriſii thun. Ba 
Schriften find nicht fuͤr Anfaͤngere. 


130. Rachaidibus, Veradlanih, Rho- 
dianus, & Kanid Rex Philofophorum Perf. 
rum, ein Philofophus aus Aſien hat der Nach⸗ 


welt dureh ein kleines Trgetaͤtlein angewieſen, 


daß er ein Beſitzer der Natur ⸗Heimlichkeit 
geweſen: Allein Anfaͤnger haben ſich deſſen 
nicht viel zu erfreuen. Man findet dieſes Trae⸗ 
taͤtlein bey der Turba, und bey des Gebers 


Schrifften. 
Raͤtzel und Traum- Geſicht, ſehe f 
„ Pürba. 
Reger, (kideſtus Burelis), ſeehe 
Amor proximi. 
131. Reſponſio F. R. 2 oder Send⸗ 
Seiden an einen guten Freund, . 


2 


die Theoriam vom Stein der Weiſen beſchrie⸗ 
ben, ob aber er auch die Praxin verſtanden 


habe, und ein Meiſter des Wercks geweſen 


ſeye, iſt wegen kurzer Beſchreibung nicht zu 
finden; da fie aber einige geheime Concordanz 
und Üldereinſtimmung mit den Schrifften der 
Weiſen hat, haben wir ihr dieſe Stelle ver⸗ 
guͤnſtiget. in i beh. Med i, an 
132. Regis hermetici fapientis (opus), 
ein Wercklein von eines unſerer Herren Pas 
tronen eigener Handſchrifft, zu Ehren unſerer 
Chimiſchen Bibliothee gemachet, welches feiner 


„Weißheit ein unſterbliches Lob erwecket, u⸗ 
mahlen ſolches nur mit zwey Schluͤßlen verſe⸗ Fun 


hen, da man mit dem erſtern den Riegel der 
N primæ materia, und dann mit dem anderen 
die erſte Fermentation zuruck ſchiebet. Allein 
es iſt nicht nothwendig vieles darvon zu melden, 
zumahlen ſelbiges niemahlen ohne einen zu er⸗ 
wartenden Fluch im Druck erſcheinen wird, 
ſondern nur lieben und vertrauten Freunden ge⸗ 
wieſen werden kan. GOTT erhalte dieſen 
Freund noch viele Jahre unter ſeinen Segen, 
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und ſchencke ihm ferner Geſundheit und alles 


Wohlſeyn, Amen. 
133. Rhaſis, ein Arabiſcher Medicus, 

der in dem 10. Seculo gelebt, er ſoll von Rha- 
ja, in Parthien gebuͤrtig geweſen ſeyn, ſein rech⸗ 
ter Name war Abubeker Mocfomet, ein Sohn 
Lacllariæ al Rhaſis. Er war ein grundgelehr⸗ 
ü ver 


4 * 1 
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ter Mann in Medicina, Alchimia und Natura- 
libus, und hat 12. Bücher darvon geſchrieben, 
welche von ſeiner Weißheit zeugen, darbey 
war er ein Beſitzer der Hermetiſchen Geheim⸗ 
nuſſen und der Alchimiſchen Wiſſenſchafft, 

gleichwohl ſind ſolche nicht vor Anfänger. 
Seine Opera find in 2. Theilen, fo in Latein 
beſtehen, in unſerer Bibliother, 3 


134. Rhodus, (Leonhard) aus Sie⸗ 
benbuͤrgen, wer er weiters geweſen, iſt nicht 
bekannt, allein ſeine Schrifften zeigen, daß er 
ein ehrlicher Mann geweſen, und durch ſein 
Tractaͤtlein der Welt feine erlangte Weißheit 
habe hinterlaſſen wollen, darinnen er nicht nur 
den irrdiſchen, ſondern auch den geiſtlichen 
Stein beſchrieben; dahero, ihr Anfänger, laßt 
euch dieſes Trackaͤtlein lieb ſeyn, und kinget 
darnach, daß ihr zu erſt den geiſtlichen Stein 
der Weißheit findet, ſo wird der andere euch 
ſonſten zufallen und gegeben werden. | 


134. Riplæus, (Gechgiug) ein gewe⸗ 
ſener Ordens⸗Mann in Engelland, ein ſehr 
hochgelehrter und in der Alchimie er 
und verſtaͤndiger Mann, der groſſe Wiſſen⸗ 
ſchafft beſeſſen, und groſſe Liebe zur Nachwelt 
getragen hat, wie ſeine Schrifften weiſen. Er 
hat uns verſchiedene Wercke hinterlaſſen, und 


darinnen die gantze Weißheits⸗ Kunſt eroͤffnet, 
i daß man ſich verwunderen muß, daß niemand 


u daraus 
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a. Seine 12, Pforten, darinn gar ſon⸗ 
deerliche Geheimnuſſen eröffnet find. 
Aber die Proeeſſe, fo von Mothſchol⸗ 
ben ſelbigen vorgeſetzt worden, ſind 
hai.ͤcht von dieſem ehrlichen Pater, ſon⸗ 
dern von einem Betrieger geſchmiert 

an worden. 95 tue RE 1 

b. Epiſtel an den Koͤnig Eduardum. 


e. Sein Lied, hat nicht viel Erbäulis 
Gi des und iſt zu zweiflen, ob es von 
a ar 
d. Buͤchlein vom Mercurio der Weiſen, 
und ihrem Stein, in welchem die pri⸗ 
ma materia und Praxis beſchrieben iſt; 
es iſt ein herrliches Wercklein, und 
ſtehet auch in Antro natur. 
e. Medulla philofophica chimica, oder 
Kern der Chimiſchen Philofophie, ein 
gar herrliches Werck, darinnen groſſe 
Geheimnuſſen eroͤffnet ſind. Er hat 


es an einen Engliſchen Biſchoffen, voen 


den drey groſſen Steinen, geſchrieben. 
f. Eydvertrauliches Runſt⸗ Buch der 
Alchimie; iſt wie dle vorigen, allen 
| Feen nutzlich, und zu finden in 
intro natur: 2 5 
8 Schluͤſſel der goldenen Pforten 
Iſt wie der Nag lautet, ein Schluͤf— 


se. ſel der Herlerſchen⸗ Kunst, darinn 
| die groͤſten Geheimnuſſen eröffnet wer⸗ 
denz ſtehet auch in Antro naturæ. 

2 Augapffel der Achinnie, if auch gut 
N und nutzlich. 
l zi. Die Erden der Pbilofopben ‚ii 
Ru. klein und wohl gentacher ſtehet in 
is Antro natur, > 

k. 1 og n ein genes duactäten, 
vi ſtehet in Antro naturæ. 
aa 1 Viaticum, oder Zehrgeld, if auch ein 
a BA nutzliches Wercklein, und ſtehet 
Pe in Antro nature 
5 ‚m. Abtürgung. | | 


Alle dieſe Schrifften ſind gut, und wer⸗ 
den allen Liebhabeven, beſtens re recom- 
mendirt. . se 3286 


135. Ritter⸗Krieg, (ubraltet) oder 
Hermetiſcher Triumph, ſamt dem Geſpraͤch 
zwiſchen Eudoxio und Pyrophilo, und das 
Send⸗Schreben an die wahren Schuler Her- 
metis, ſo in ſechs Schluͤßlen beſtehet, und von 
| einer Feder gefloſſen. Wer der Aut le iſt 
nicht bekannt, wir hallen darfuͤr, daß b dieſer, 
und der, fb. das Philolophiſche Vatter⸗Hertz 
I; 2 ge hat, ein und eben derſelbe gewefen: 
Er ſeye aber wer er wolle, ſo iſt er ein hoch⸗ 
e eter und erfahrener Mann geweſen, der 
it einer beionderen Gelehrtheit die hohe 0 
sn 15 rie⸗ 


% 


beſchrieben hat. Es find ſtattliche Warheiten 

darinn eröffnet; die prima materia, das ver⸗ =. Met 
borgene Feur, die zwey Saamen, ſamt der AL Katar 
Praxi, find fo zierlich verfaſſet, daß ſchwerlich 2 rm 
jemahlen ein Author fo herrlich und fo com. Sori 
pendios darpon geſchrieben hat. Ihr Anfaͤn⸗ 

ger habt es ſehr lieb, und glaubet, daß es me. 

ritirt in Gold gefaſſet zu werden. 5 . 
136. Robertus Vallenſis Rugl, iſt ein 

ſehr kuͤrtzes Tractaͤtlein, fo in dem 2. Tom, 

der Turbæ ſtehet. Es iſt an Petrum Sovet, 

Med. Doctor geſchrieben, iſt gut, aber nicht 

vor Anfaͤnger, er hat den Morienum, den 

groſſen Roſarium und andere Schrifften zum 
Druck befoͤrdert SR | 


137. Roſarium, (das groſſe) mit Fi⸗ 
guren, der Author iſt, wie beglaubt wird, 
oh. Sternberg, ein Doctor vom Adel aus 
Maͤhren geweſen, welcher groſſe Weißheit und 
Liebe beſeſſen hat, wie dieſer Roſen⸗Garten 
zeiget, ſo ſonſten bey den Alten ſehr rar zu 
finden iſt; dennoch aber, fo einer nicht in des 
Vulcani Schul Rector und Profeſſor geweſen⸗ 
wird er ſolchen nicht wohl begreiffen und ver⸗ 
ſtehen. Anfaͤngere haben ſich alſo deſſen nicht 
viel zu erfreuen, obwohl die Theoria und Praxis 
beydes in Worten und Figuren vorgeſtellt iſt. 


Rohriam, das Kleine. Siehe Daw 
ni any. 4 2 Er 
AR 3a Roſa 


EKRoſarium philoſophicum. Siehe Vil. 


a la nova. | 
; 2 


Roſen, (goldene) ſiehe Brunn der 
% Re ,.. DR 
138. Roſen⸗Kreutzer. (Chriftian) . 
Seine Chimiſche Hochzeit iſt eine paraboliſche 
und verdeckte Schrifft, da der Author, wann 
er ſelbſt zugegen waͤre, nicht ſolte wiſſen, was 
er darmit ſagen wollen. Welche alſo nicht 
um ihrer Meriten willen, ſondern wegen des 
Lobs, ſo ihr beygelegt wird, dieſen Platz be⸗ 
kommen; dann ſelbige weder den Anfaͤngeren 
noch ſonſten jemanden dieplich iſt. Der Au⸗ 
thor hat gar keine Chriſtliche Liebe beſeſſen, 
vielleicht aber auch gar nichts gewußt noch ver⸗ 
ſtanden. Schad um die Zeit, ſo dartnit ver⸗ 
lohren wird. f * 2 
139. Roſen⸗Kreutzer (ihre Fama,) 
welche Ab. 1614. als die Roſenkreutzeriſche 
Bruderſchafft entdecket worden iſt, heraus ge⸗ 
kommen; ſelbige handlet von der Verdorbenheit 
und Reformirung der Religions⸗Seeten, und 
thut dargegen eine Vorſtellung der Hermeti⸗ 
ſchen Wiſſenſchafft und Einladung zu derſelbi⸗ 
gen. Von der Kunſt aber wird darinnen gar 
nichts gehandlet, das erbaulich oder nutzlich 
waͤre, ſondern nur von Anpreiſung derſelbigen. 
Schmi. 4 | 
N 140, Roſi- 


1 


„ Roſnüs; ein hochgelehrter und 
Socken ter Mann, der ein Mit⸗Arbeiter 
an dem groſſen Univerſal- Gebaͤud geweſen, 
und in einigen Schrifften von dem Werck ge⸗ 
handlet hat, darvon wir ein Stuck in teutſcher 
Sprache haben allein es dienet nicht vor An⸗ 
fänger. Es ſcheinet, als ob dieſer Author ein 
Pohlack oder Ungarer geweſen ſeye. Seine 


Schrifften find bey der Turba in arte e 


Vom, L. zu finden, wie folget: Air. 
a Rofinus ad Euthiciam, 2. Bücher. ? 


Wan . an den Biſchoff? Sakratantam, 


zwey Buͤcher. 

ee an eben dieſen Sarratant. von 

9 cen 2 Nusleßüg en zwey Bü 
f er. 

4. noch ein Buch Een göttlichen Aus- 
legungen und Bei yeibängen, a 


44. Rudolph (Kaiſers Proceß), 
von den Fincturen, ſtehet in Dock. Bechers 
Glückhafen. Iſt ein Proceß, ſo von einem 
ſehr mißguͤnſtigen Adepto beſchrieben, und die⸗ 


ſem Kaiſer uͤbergeben worden iſt, darinnen die 0 


hohe Wahrheit zu erſehen, allein er dienet für * 
niemand; dann Adepti haben deſſen nicht noͤ . 


thig, die Lehrlinge 4010 finden darinnen keine 
Spuren, und hätte er, Adeptus, mit feinen _ 
liebloſen Schreib⸗Art Br Ye zu Haus blei⸗ 
ben u | 
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1342. Rumelius, (Johann Pharamun- 
dus) hat Ao. 1712. den Tractat, Spagiriſche 

Artzney-Kunſt heraus gegeben, daraus man 
ſehen kann, daß er einer von denen geweſen, 
die in der Sophiſterey, und zwar in prima mas 
teria, ſehr hoch gekommen, und doch den Zweck 
nicht erhalten haben; dann er auf der Reis 
naher Cholchis an dem Felſen geſtrandet. Die 
einfachen Steine, als den animaliſchen, den 
vegetabiliſchen, und den Mineral- Stein wußte 
er zur groben Artzney wohl zu eien, aber 
das edelſte mangelte ihm, gleichwohl wird ihm 
in Conſideration dieſer Materie dieſe Stelle 
gegoͤnnet. W | 
143. Sabæus, (Fauftus) ift ein Author, 

der des iR angehängt iſt; Er 
hat zwar die Kunſt verſtanden, iſt aber nicht 


vieles aus ihme zu erholen. 

144. Sch... (Johann Jacob) 

Iſt einer von unſeren lieben Freunden und Pa⸗ 

tronen geweſen, der aber Ao. 1740. dieſes 

Zeitliche mit dem ewigen verwechslet hat. Er 

hat das edle Kleinod zu erſt erhalten von dem 

. ne An 7 0 > 
„Durchlauchtigſten Printzen Laſearis, und hat 

A ie noch beſſer in Schrifft verfaſſet, und 

10 7 Darmit unſere Biblisthee gezieret zu feinem uns 

en lerſterblichen Lob und Ruhm, wie es dann als 

spe) ein Kleinod und koſtbahrer Schatz wohl ver⸗ 

ler wahret gufbehalten wird. ie e e 


{nl BE 4 u . 1 
5 . M .= ast. "Sl 145, 


> 
4 7 un 
en 
RD „ e - 
e N 3 — 


‚u ge Ibn mögen. si 2 3 100 end 


a effe Eichen i 
afft bel (wir ha 
u Den Ir ein 1008 9 eye, 


5 
7 


we 2 
; * 10 
Ko Ba 
RE N AT 


* 


736 vu 


der Welt nicht ferner dienen kan, ſo wolle doch 
der HERR des Weinbergs, deme er gedies 
net, und die Mauren zu Babel hat wollen nies 
derreiſſen helffen, durch feinen Geiſt die ver⸗ 
borgene und verdeckte Kirche IJESill Chriſti, 
fo ſchon eine geraume Zeit durch die zerbroche⸗ 
nen und zerſpaltenen Mauren und Waͤnde Ba⸗ 


els hergus geſchimmeret, bald moͤge mit vols 
fe Kraft u en durchbrechen, damit doe 
einmahl die Bauleute, welche dev Huren zi 
Babel ihren Thron bauen helffen, zu Schan⸗ 
den, und als unweiſe Thoren zu Spott wer⸗ 
den, auch jederman ihr Flickwerck ſehe: Ja 

iebe doch, O HENM! getreue Haushaltere, 
und viele ſolche verſtaͤndige und teile Baumei⸗ 
ſtere, die mit deiner Krafft befeſtiget, das 
wurmſtichige Flickwerck Hebe Al Boden wee 
fen, und dargegen dein Gebaͤu, als das rechte 
wahre Gebäu, auf den Grund gell Chris 
ſti und feiner Apoſtlen, aufbauen helffen ‚fo 
werden deine Kinder, die dir gebohren find, 
mit groͤſſerem Eifer und Freyheit, auch in Ben 
ferer Anzahl, ſich zu deinem wahren Geiſtes⸗ 
Tempel fammlen, und dir Opffer bringen, 
Dieſes ſchencke allen. Amen. Wit 


447. Schuͤtzen Hof, (teutſcher,) 
der Author ſoll geweſen feyn, Ambroſius Mil 
ler, (ſiehe Müller), Es iſt ein gar aufrich⸗ 
tiges und offenhertziges Wercklein, nach der 


Alten Einfalt und Wohlmeynen eingerichtet, 
rr in 
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in welchem er die primam materiam des Steins 
der Weiſen, ſamt deſſen Ausarbeitung beſchrie⸗ 
ben, daß es Anfängeren wohl zu ftatten kommt. 
148. Scoto, (Michael) wie geglaubt 
wird, ein e | 
and: Ada? nent nes Abeifhen an ber 
1 gebſt ſeiner Weißheit ein eb 
Mann, der in wichtigen Angelegenheiten ge⸗ 
braucht worden, er ware auch ein frommer 
und Gott⸗ liebender Mann, der da um der 
Ehre GOttes willen denen damahligen ſoge⸗ 
lcher Urſachen dann fie ihn, wie ſelbiger 
Zeit die Mode war, für einen Herenmeiſter 
und Zauberer ausgeruffen haben, allein ver⸗ 
ſchiedene wackere Maͤnner haben ihn deſſen 
ſchon laͤngſtens entſchuͤttet, er hat ein Chimi⸗ 
eee Stein der Weiſen ge⸗ 
eben, darinn feine Weißheit' ſonderlich zu 
ſehen, doch dienet es nicht fin Anfänger. Es 
befindet ſich in der Pretiofa Margarita. _ 
149. Secteta lapidis philofophici me- 
taphorice, das iſt, die Geheimnuſſen des 
Steins der Weiſen, verblümt befehtieben, 
iſt ein ſehr kleines Tractaͤtlein, fo bey der Tur- 


ba im erſten Theil artis auriferæ ſtehet, iſt 


nicht für Anfaͤnger. er 

150. Semita Semitæ, das iſt, das 
Pfad in dem Weg. Iſt auch ein kleines 
N 34 Tas 
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„ein Engellaͤnder, oder wie andere wol⸗ 
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Tractätlein, von dem Stein der Weiſen, und 
ſtehet, wie voriges bey der Turba, für Anfuaͤn⸗ 
gere iſt es nicht: pa Nh nd 

151. Sendivogius, (Michael) ein 


ſelbige zu leſen. 1 Dieſe Schrifften find: = 
a. Iwoͤlff Tractaͤrlein von dem Stein 
der Meifen, ſonſten novum lumen 
236 Chimie gehen, = ER TEN 
b. Ein Geſpraͤch zwiſchen dem Maren- 
rio und einem Sophiſten. 1 10 
. Ein Tractat vom Schwefel. 
ez. Send. Schreiben oder Epiftel an 
die wahren Sucher und Schuler der Hermes 
tie, der Author darvon iſt nicht bekannt, vorher 
sr te * aber 


* 


* 


aber das Seine gethan; dann er fein Verſpre⸗ 


ter Redner, Pretor und Oueſtor geweſen, zur 


54. Siebenfreund, (nan 
ein Sachs, von dem einige wenige, Blatt 

d e fuͤrhanden, woraus 
| 115 er auch unter die Zahl der 


{HM 


Siebmacher. Sethe Wafferfkein, ꝛe. 


1355. Soerates, ein Athenienſer, ein Phi- 
loſophus, und zwar einer der Weiſeſten unter 
den Griechen, ein ſehr frommer, Gott⸗lie⸗ 
bender und weiſer Mann, der ungefehr 400. 
Jahr vor Chriſti Geburt gelebt. Der da ge⸗ 
lehret, daß die Weißheit, die Beſcheidenheit 
und das Stillſchweigen die drey groͤſten 10 

genden 


14 


genden eines Menfchen ſeyen. Er ſagte unter 
anderen ſeinen Reden, daß die Menſchen ſich 
bemuͤheten ein Bild nach dem Original machen 
zu laſſen, und doch ſeye niemand, der da be⸗ 
fliffen wäre, GOTT gleich zu ſeyn, als deſ⸗ 
en wir feyen, Er hat vieles von der 
ase Kunſt in feinen Schrifften angeführt, ſo 
aß man ſehen kan, daß er groſſe Wiſſenſchafft 
in der verborgenen Natur beſeſſen hat, allein 
es dienet nicht für Anfaͤnger. . 
156. Speculum Sapientiæ, das iſt, ein 
Buch der Geheimnuſſen, dem Quadrato Alchi- 
miſtico, ſo Abo. 1705. zu Hamburg gedruckt 
worden, einverleibet. Der Author, ſo ein 
Wa aus Leyden, Johann Heinrich 
* e ſeyn ſoll, iſt ein beehren 
Kopff geweſen, der ſeine Weißheit zimlich wohl 
mit der Theologie gewußt zu vergeſellſchafften; 
allein wer lahr im Kopff iſt, findet wenig das 
rinnen, daß ihn contentiren koͤnne; dann er 
hat wenig Liebe beſeſſen, ſo daß er mit ſeinem 


Tractaͤtlein haͤtte zu Haus bleiben mögen; Es 


iſt alſo nicht vor Anfaͤngere. 

157. Sperber, ( Julius). ein hochge⸗ 
lehrter und hochweiſer Mann, der ein wahrer 
Theofophus & Alchimicus geweſen 5 und ver⸗ 
dienet unter die wahren Weiſen geſetzt zu wer⸗ 
den. Er hat in dem Roſenkreutzeriſchen Perio- 
do gelebt, und ſich durch beſondere Schrifften 
hervor gethan und bekannt gemachet, darinn er 
141 28 . von 


von den zwey wahren Univerſal- Steinen ge⸗ 
handlet hat, nemlich von dem Geiſtlichen und 
Irrdiſchen. Wir wuͤnſchten hertzlich, daß ſei⸗ 
ner Lehr und ſeinen Schrifften genug gethan 
und nachgelebet wurde: wann ſchon der Na⸗ 
men Koſen⸗ Kreutzer bey vielen in Miß⸗Cre⸗ 
dit und verhaßt ift, ſo wäre es doch manchem 
auf dem Tod⸗Beth gut, daß er ein wahrer 
Roſenkreutzer geweſen wäre; zumahlen es einem 
klugen Mann eine ſchlechte Ehre iſt, wenn er 
etwas auf anderer Leuten Credit verachtet, und 
nicht ſelbſten die Sach aus dem Grund unter⸗ 
ſuchet. Wir recommendiren dieſes Manns 


Schrifften, allein für Anfaͤngere etwas in die⸗ 
fer Kunſt, nach irrdiſchem Sinn, daraus zu 


profitiren, ſind ſie nicht. 
Spiegel der Kunſt. Siehe Cabala. 

158. Spiegel der Philoſophen. Der 
Author iſt nicht bekannt, allein er hat das Sei⸗ 
ne gethan, und geſucht mit ſeinem Talent zu 
wucheren; indem er ganz hell eroͤffnet, wie die 
alten Magi ihren metalliſchen weiſſen und rothen 
miercurialiſchen Sulphur und Sal bereiten, wel⸗ 
ches aller wahren Philoſophen Endzweck iſt. 
Jedoch wer ſelbige hat, und nicht zu adminiſtri⸗ 
ren weißt, dem gehet es, wie einigen uns Be⸗ 
kannten, die folche Subſtanzen erlanget haben, 
damit aber ſo viel wiſſen anzufangen, als Eu⸗ 
ſebius Haushahn mit den edlen Perlen; dann 
wer Roſen brechen will, der muß auch 4970 


142 ——— 


daß ihn die Doͤrne ſtechen ꝛe. Wir recönt 
mendiren ſelbigen. ir, 


59. Spieß, (Pater von Cölln,) 
ein Dominicaner-Muͤnch zu Wien, wer er 


weiters geweſen, iſt uns nicht bekannt; er hat 


ein ſehr artiges Wercklein, unter dem Namen 
oder Tittul, Concordanzen, beſchrieben, dar⸗ 
aus ſeine Weißheit, Gelehrtheit und Wiſſen⸗ 
ſchafft, nebſt der hohen Wahrheit zu erſehen 
iſt. Er iſt ein Meiſter geweſen, und hat der 
Nachwelt zu dienen geſucht; dieſes Wercklein 
befindet ſich in Dost. Bechers Glücks + Hafer 
pag. 120. Ihr Liebhabere dieſer hohen Wiſ— 


ſenſchafft, habt es lieb, es kann euch ein groſ⸗ 


ſes Liecht mittheilen, wir recommendixen es 
maͤnniglich. i re 


160, Splendor Solis, der Author iſt 


nicht bekannt, er hat ſein Werck mit Figuren 


gezieret, und dem Aug eine Ergoͤtlichkeit dar⸗ 


gelegt; allein es dienet wenig zum Nutzen, und 

iſt bloß daraus zu erſehen, in welche Claß er 

gehoͤre. * N | 

Sternberg. Siehe Gloria mundi und 
Rofarium. er 


161. Syneſius, ein Abt und gar ehrli⸗ 
cher Mann, wer er geweſen, iſt weiters nicht 
bekannt. Er hat ein kleines Wercklein vom 
Stein der Weiſen hinterlaſſen, darinn er der 


Nachwelt zu dienen geſucht, und ein a 
Wr 8 jecht 


Liecht aufgeſteckt hat. Es wäre zu wuͤnſchen, 
daß unter den heutigen Chriſten nicht weniger 
Liecht und Liebe angetroffen wurde. Wir res 


commendiren ſelbiges allen Liebhaberen der 


Alchimie. Es iſt den Schrifften Sendivogiiz 
Rothſcholtziſcher Edition angehängt. Item des 
Flamelli feinen Schrifften letzter Edition. 


41062. Teutſche Cheni, (Johann) ein 


eigenſinniger Kopff, der ein liebloſes Tractaͤt⸗ 


lein hinterlaſſen hat, darmit keinem Menſchen 


gedienet iſt, man kann nur daraus ſehen, daß 


5 ein Meiſter geweſen, und in dieſe Claß ge⸗ 
e. 2 j 7 

163. Tezen, (Johannis) eines Boͤh⸗ 
miſchen Prieſters Tractaͤtlein, fo er in gebun⸗ 
dener Rede hinterlaſſen hat. Es iſt voll Ehr⸗ 
erbietung gegen GOTT und Menſchen, er 


0 


graͤmſet und 19 daß er es gern wolte, und 


doch um der boßhafften Welt willen nicht doͤrffte 
heraus ſagen. Ihr Anfaͤnger habt ihn in ho⸗ 
hem Refpedt; dann er weiſet euch nebſt dem 
irrdiſchen zum himmeliſchen Stein. . 
Treviſanus. Siehe Bernhard. 
Trifolium Hermeticum. Siehe Groß- 
ſchaͤdel. 3 
164. Trismoſinus, [Salomon]. fol 
auch ein Beſitzer der Kunſt geweſen ſeyn, wir 
finden nichts an ihme, als was in aureo velle⸗ 
re ſtehet, welches ihne aber zu keinem e 


F 

Ay * 
n 7 0 
Pr . sn 


144 eee 


Mann, ſondern zu einem Ertz⸗Sophiſten ma⸗ 

chet: allein um ſeines Credits willen den er bey 
der Welt hat, haben wir ihn hieher plasirr. 
Er ſoll des Paracelſi Lehrmeiſter geweſen ſeyn, 
woran aber billich zu zweiflen. tuo 


{ 165. Trithemius, (Johannes) Abt zu 
Nb hen ein hochgelehrter Mann, der we⸗ 
gen einigen Paflagen von liebloſen Gemuͤtheren 
beargwohnet worden, als ob er der Zauber⸗ 
Kunſt ergeben getvefen, da doch keine Beweiß⸗ 
thuͤmer fuͤrhanden, daß er dergleichen wuͤrcklich 
verrichtet habe. Vielmehr iſt es der Theoſo- 
phie, der Magie und der Cabala, als der Ne- 
eromantie zuzuſchreiben; zumahlen man ſicher 
ſeyn kan, daß unter ſeinem Namen kein einige 
Zauber⸗Schrifft bekannt iſt. Auf das Geſchrey 
iſt nicht zu gehens dann man genug Exempel 
hat, daß auch den gottfeligften Maͤnneren ders 
gleichen begegnet iſt. Er iſt ein wahrhaffter 
Philoſophus geweſen; allein ſeine Schrifften 
find ſehr Sophiſtiſch, und nicht für Anfaͤngere. 

Triumph, L Hermetiſcher] Siehe 
Kitter⸗Krieg. | 
166. Turba philoſophorum, das iſt, 
eine Schaar der Philoſophen, iſt eine uhr⸗ 
alte Schrifft, ſo den aͤlteſten Lateiniſchen Chi⸗ 
miften bekannt geweſen, und ſolle von Arislec, 
einem Griechen und neu-bekehrten Chriſten, 
der zu den Zeiten der Apoſtlen gelebt, een 

e N N e 
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get worden ſeyn. Sie enthaltet die Sprüche 
oder Aphorismos Philofophorum Synodi Pytha- 
goricæ, da unterſchiedenliche Philofophi ihre 
Gedancken über den Stein der Weiſen eröffnet, 
und der Nachwelt zu betrachten hinterlaſſen ha⸗ 
ben. Dr. Wilhelmus Rafcalonus von Worms, 
hat zwey unterſchiedenliche Exemplaria dieſer 
Turbæ aus feinem Buͤcher⸗Schatz der gelehr⸗ 
ten Welk mitgetheilet, welche Ao. 1593. nebſt 
vielen anderen Chimiſchen Tractätlein, fo von 
gelehrten Maͤnneren zuſammen getragen worden, 
in zwey Voluminibus, unter dem Tittul: Artis 
aurifere, bey Hrn. Conrad Waldkirch in Ba⸗ 
ſel Lateiniſch heraus kommen ſind. Hernach 
hat Hr. Paul Hildenbrandt von Hildenbrands⸗ 
Eck ſolche ins Teutſche uͤberſetzt, und Ab. 1x 97. 
in Franckfort durch Hrn. Nicolaum Paſſæum 
heraus gegeben, auch find fie Ab. 1613. in Ba⸗ 
ſel durch Hrn. Philipp Mergenftern bey Hrn. 
Ludwig Koͤnig von neuem aufgelegt worden. 
Die Authores, die ſich bey dieſer Turba befin⸗ 
den, und auch in gemeiner Red unter dem Na⸗ 
men der Turbæ angezogen werden, find folgen⸗ 

de: in dem erſten Volumine befinden fih: 
1. Propoſitiones oder Satzungen der Gold⸗ 
Kunſt. b 2 i - 
2. Turbæ philoſophorum erſtes Eremplar⸗ 
3. Turbæ philoſophorum zweytes Exem⸗ 
plar. | n 
4. Allegoriæ ſuper librum turbæ. 

F. Ariolei Kaͤtzel und Traum⸗Geſicht. 


* 
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6. Auslegungen oder Uebungen über 


die Tuurbam. 0 / 
. Aurora conſurgens, oder die auſſtei⸗ 
gende Morgenroͤthe. 1. 
8. Rofinus ad Euthiciam. 29. 
9. Rofinus an den, Biſchoff Sarratantam. +9 
10. Deſſen Buch der Beſchreibungen 
und göttlicher Auslegungen. N 
I. Mariæ Prophetiſſæ practica. / G. 


1 


nm. 


1142. Calidis, fil. Jazichi Buch von den 


5 Geheimnuſſen. $7° 9 N 
13. Kallidis Rachaidibi liber trium verbo« 
2 rum, von drey Wörtern. 7 9. 
114. Ariſtoteles vom Stein der Weiſen. 
15. Avicenna von der Zufammen- Leis 
0 mung des Steins. f 
16. Alexanders, Königs in Macedonien 
Epiſtel, deren Erklaͤrung. 2 
17. Die Geheimnuſſen des Steins, 
methaphoriſch beſchrieben, von einem 
unbekannten Authore. 77 
138. Merlini allegoriz. a 
159. Rachaidibus de materia lapidis. 1% br 
20. Avicennæ Tractaͤtlein von der Al 
chimie. 76° 5 r 
21. Semitam Semitæ. 127: 
22. Clangor buceins e 
223. Correctio fatuorum. Ar 1 
284. Das Buch von der Bunſt Chimie, 
eeines unbekannten Authoris. 
er * ea REN 
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In dem zweyten Volumine befinden ſich: e 
. Morienus Romanus. Hl 2. Päilorop 
2. Bernhardi Epiſtel an Thom. de Box Prdr. 
noma | „ 
3. Robertus Vallenffs an Petrum Sevet 1“ 
Doctor. 0 N 
4. Weiberwerck und Binderſpiel.. 
J. Roſarium, das groſſe. N N 1. 
6. Arnold de villa nova, Schatz aller 7%. 
Schaͤtzen, ſonſten Roſarium genennt. 
7. Eben deſſen novum Lumen, das neue 
Li.iecht. * b . 
8. Flores florum, Blumen aller Blu⸗ 
— men. * 
9. Deſſen Epiſtel an den Voͤnig von 
Neapolis. SE 
10. Rogerii Baconis, von der Runft Als 
chimia &.. 

Alle dieſe Authores ſind zwar gut, aber 
nicht alle für Anfaͤngere, wie von jedem an 
feinem Ort zu ſehen. Man hat ſich groſſe Mit 
he gegeben die Wahrheit offentlich darzulegen, 
und von aller Sophiſterey zu befreyen, und 
wäre hertzlich zu wuͤnſchen, daß alle Seriben⸗ 
ten ſolches Sinnes wären, oder ſich dahin ent 
ſchlieſſen möchten, nichts in offentlichen Druck 
zu geben, oder der Nachwelt bekannt zu ma⸗ 
chen, fie hätten es dann mit eigener Hand pra⸗ 
biert und wahr befunden, ſo wurde die Welt 
nicht mit fo (ich erſchricke) greulichen und hoͤl⸗ 
liſchen Luͤgen, Sophiſtereyen und Verfüͤhrun⸗ 
| | Ka gen 
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gen sangefüllet ſeyn, die von dem Satan ent⸗ 
ſprungen, ſintemahlen dieſer allein ſolch mon⸗ 
ſtroſiſche Mißgeburten an den Tag bringen kan; 
dergleichen Schrifften ſind ein Schandflecken 
des Chriſtenthums, und betruͤbte Zeichen der 
Religions⸗Verdorbenheit und des Verfalls in 
allen Ständen, und ift zu fürchten, es werde 
gehen, wie es in dem Buch der Maccabaͤeren 
ſtehet, da es heiſſet: Es wurde je länger je 
aͤrger. Gleichwohl bekuͤmmert ſich niemand 
um den Schaden Joſephs, und fraget niemand 


mit dem Kerckermeiſter: Was muß ich thun, 


daß ich ſelig werde? Es verlangt niemand 
die Grund- Urſach dieſes Ubels einzuſehen, und 


darnach zu trachten, daß ihm Inhalt gethan 


oder vorgebogen werde, auch werden nicht die 
noͤthigen Wege darzu eingeſchlagen, welches 


wohl zu erbarmen iſt. Oder iſt es unſerer ſo⸗ 


genannten Chriſtenheit nicht eine ewige Schan⸗ 
de, daß die Heyden aus dem Liecht der Natur 


ſroͤmmer geweſen find, dann wir? die wir uns 


doch ruͤhmen die Pocumenta der Wahrheit, 
das Geſatz und das Evangelium in den Haͤnden 
zu haben; darinnen die Wege und Schrancken 
geſetzt und gezeichnet ſind, durch welche wir 
zum Himmel oder zur Verdammnuß gehen wer⸗ 
den. Da aber die wenigſten fuͤrwitzig oder 


curios ſind, zu fragen, was doch die Urſach des 


ſo groſſen Verfalls und betruͤbten Untergangs 
der Chriſtenheit feye, fo nemmen wir die Frey⸗ 


| heit es zu ſagen, und zwar mit entlehnten 


Worten, 
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Worten, aus Gottfried Arnolds Kirchen- und 
Ketzer⸗Hiſtorie 4. Theil Se. III. No. XVI. pag. 
m. 1052. im Anfang der Erklärung: Cantico- 
rum II. ſpricht die Chriſtliche Kirch: Sehet 
mich nicht an daß ich ſo ſchwartz bin; dann 
die Sonne hat mich verbrannt, meiner 
Mutter Binder zoͤrnen mit mir. In dieſen 
Worten bekennt die Chriſtliche Kirche, daß ſie 
dem aͤuſſerlichen Schein nach in dieſer Welt 
ſchwartz ſeye, das iſt, veraͤchtlich und unanſehn⸗ 
lich, dieweil die Sonne mancherley Truͤbſalen 
und Verfolgungen, ſie verbrenne, ſetzt auch 
darneben von welchen Leuten ſie am meiſten ge⸗ 
aͤngſtiget werde; meiner Mutter Kinder, ſpricht 
fie, zoͤrnen mit mir; darmit fie andeutet, die 
falfchen Brüder, welche ſich auch filios Eceleſix 
nennen, und doch die rechte wahre Kirchen 
unter dem Schein der Gottſeligkeit verfolgen. 
Weil nun Chriſtus, als das Haupt der Kir⸗ 
chen, zuvor hat tiber fich wollen ergehen laſ⸗ 
ſen, was auf ſeine Glieder, die rechten Chri⸗ 
ſten kommen ſolte, da er ſagt: die Jünger und 
Knechte ſollen es nicht beſſer haben, dann der 
HENRM es gehabt hat, der als ein getreuer 
Artzt zuvor ſelber aus demſelben Becher getrun⸗ 
cken, welchen er feiner Kirchen darreichet, auf 
daß fie ein Exempel haͤtten, ſo es auch an fie 
Fame, daß fie aus dem Creutz-Becher krincken 
ſolten, und alſo einen guten Troſt an ihrem 8 
Vorgaͤnger haben. Woraus, wie auch aus 
anderen traͤfen Klaͤgden gottſeliger Lehreren, 
f | K deutlich 
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deutlich zu erſehen iſt, daß die Gr! und⸗Urſach 
des erbaͤrmlichen Zerfalls aller Staͤnden iſt, die 
entſetzliche Verderbnuß des ſogenannten Mint. 


ſterii, bey welchem en nicht mehr auf den 


Ausſpruch des lieben Heylands ſiehet, wann 
er Luc. 22: 32. zu Petro ſagt: Wann du wirſt 
bekehrt ſeyn, alsdaun, NB. alsdann, gehe hin, 
und ſtaͤrcke deine Bruͤder; wann nun dieſe Bes 


kehrung faſt allenthalben manglet, ſo haben 


auch die Lehrer ee kein eingeſprochen 
Wort mehr, GOTT redet in ſelbigen, als 
Unbekehrten, nicht, und darum koͤnnen ſie nicht 
Gottes Wort predigen, ſondern fie muͤſſen 
ſich nur mit dem Buchſtaben behelffen, und 
daraus ohne Verſtand und ohne Krafft reden, 
darum auch kein Segen bey ihrem Predigen 


iſt, ſondern eine gantz widrige Wuͤrckung, und 


muß es daher gantz nothwendig je laͤnger je 
aͤrger werden, biß und ſo lang, daß die Suͤnd 
den höchſten Gipffel der Boßheit erlanget hat. 
Wollen wir nun nicht mit denſelbigen, wann 
die Maas voll iſt, und GOttes Gerichte aus⸗ 
brechen, geſtrafft werden, fo laſſet uns doch 
nicht bey ſolchen Lohn-Knechten und ihrem fals 
ſchen Vorgeben, aufhalten, ſondern zum rech⸗ 
ten Hirten der Schaafen uns verfügen und 
ſeine erbarmende Gnade ſuchen, wir werden 


ſie bey ihme und von ihme gewißlich erlangen, 


Amen. 
Ihr unſeligen Sophiſten aber, laſſet doch 


| einmasl ab von eueren Sen Luͤgen; dann 


was 
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105 habt ihr doch fuͤr ein Beranfigen darvon, 

daß ihr die Welt mit Luͤgen anfuͤllet? Iſt es 
nicht eine ewige Schand, daß wir in unſerer 
kleinen Chimiſchen Bibliothee gegen 10. Stücke 
ſolcher falſchen und betruͤglichen Schriften ha⸗ 
ben, und noch eine groͤßere Anzahl haͤtten, 
wann wir nicht ſchon eine geraume Zeit uns 
vor ſelbigen verwahret hätten? Urtheile nun ein 
jeder ſelbſten, ob es je moͤglich ſeye, daß ein 
Anfänger, wann er mit ſolchen Luͤgen⸗ Buͤche⸗ 
ren beladen wird, jemahlen zu einer wahren 
Erkanntnuß der Weißheit gelangen koͤnne, und 
wer Schuld daran ſeye, daß er nicht zum Liecht 
hindurch brechen kan. Wir unſerer Seits 
glauben, daß wann ein unpartheyiſch Gemuͤth 
die Sach recht einſehen will, es nicht ſagen 
könne, daß, wie bißher mit unrecht geſagt wor⸗ 
den, die Philoſophen Schuld daran fenenz 
ſondern die Sophiſten und Betrieger ſind es. 


Turba philofophorum Chriſtianorum, 
Siehe Fictuld. 


167. Välentinus, ein gottſeliger Lehrer 
der 5 Chriſtlichen Kirchen, lebte um das 
Jahr 140. und war ein Juͤnger Theodadæ, 
welcher ein guter Freund Pauli geweſen ſeyn 
ſolle; Er iſt von denen, ſo ohne genugſames 
Liecht in die Geheimnuſſen G Ottes einſehen, 
fuͤr einen Ertz-Ketzer ausgeruffen worden, weil 
er einigen e Lehr⸗Saͤtzen Plato. 
nis zugethan ware. t a Mg 0 | 
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gen weit ein anders, daher viele gottſelige Maͤn⸗ 
ner ihme deſſen zu entladen geſucht. Anbey iſt 

ſich keineswegs zu verwunderen, wann ſchon 

damahlen ſich einige Zwiſtigkeiten unter den 
erſten Chriſten uͤber der Religion und Glau⸗ 

bens⸗Sachen hervor gethan haben; dann die 
Evangeliſten und Apoſtel ein ſehr geringes und 
verachtetes Geſchlecht waren: das harte Joch 

des Geſetzes der Juden, ſo ihnen von GO 

als eine Richtſchnur zum Weg des Lebens — 
geben ware, wolte nicht einem jeden anſtehen; 

die Griechen hingegen, die Araber, die Egyp⸗ 
tier und Mohren hatten ihre ſehr klugen Maͤn⸗ 
ner, die da theils aus dem Liecht der Natur, 

theils aus denen ſchon damahls lang gewalte⸗ 5 
ten Religions -Fragen, wie ſie glaubten, tieffe 
Einſichten ihrer Religion erlanget hatten, und 
darum wegen den von ihren Geſaͤtzen, als Ora. 

culis, hergefuͤhrten Grund-⸗Urſachen, nicht alles 
ſo gleich faſſen und vergleichen konnte, daher 
ſie uͤber viele Dinge anſtoͤßig und ſchwürig ge⸗ 
worden; da dann ohne genugſames Unterfus 
chen eine Parthey d die andere verworffen hat. 
Allein HIF GOTT! was für ein 1 erbanınliches 
Secten-Weſen iſt ihr heut zu Tag bey dem 
ſo hell ſcheinenden Liecht des Heiligen Geiſtes? 
Wann das alles Ertz-Ketzer find, die das hei⸗ 
lige Evangelium nach feinem innwendigen Cen- 
tro und Grund nicht verſtehen, glauben und 
lehren; und ſich darbey an alte und neue 
5 Glund⸗ Saͤtze der e hängen: was 
N glaubet 
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glaubet ihr, liebe Leſere! wie viel wahre Chri⸗ 
ſter werden ſich finden? oder wie viel werden 
ſich nicht unter den Gelehrten befinden, die da 
der Ketzerey koͤnnten beſchuldiget werden? in⸗ 

dem die mehreſten den Ariſtoteliſchen und Pas 
toniſchen Principüs anhangen. Unſer ſel. Va- 
Jentinus hat ein gar herrliches myſtiſches caba- 
liſtiſches, alchimiſtiſches und theoſophiſches 
Trackaͤtlein hinterlaſſen, darinn die gantze Her⸗ 
metiſche Philofophie beſchrieben, und angenehm 
zu leſen iſt. Wir recommendiren ſelbiges allen 
Liebhaberen der Hermetiſchen Weißheit. | 

Valentinus, (Baſilius) ſiehe Baſilius. 1 
5 { 7 2 
168. Varia philoſophica. Der Author S 

iſt nicht bekannt, er hat aber das Seine ge— 
than, wie es einem frommen ehrlichen Mann 

anſtehet; er hat groſſe Liebe beſeſſen, indem er 
die Praxin des lapidis Philſophorum zimlich er⸗ 
öffnet, und alſo der Nachwelt gar beſonders 
zu dienen ſich befliſſen hat. Wir recommen- 
diren felbiges, N ki 
169. Batter: Hers, (eroͤffnetes phi- 
loſophiſches) der Author ift nicht bekannt, 
allein er iſt ein hochgelehrter Philofophus, der 
ein recht Vatter-Hertz gegen die Nachwelt ge⸗ 
habt, ein Mann, der ein liebes volles Hertz 
beſeſſen, der in feinem Hand: Buͤchlein mehr 
Dinge beſchrieben und eröffnet hat, als per- 
mittirt und zugelaſſen iſt. Es hat dieſes Trae⸗ 
taͤtlein ſeines gleichen 2 viel, und meritirt, 
| 5 daß 
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daß es ein jeder Liebhaber in Gold faſſen, und 
vor den Unwuͤrdigen verbergen ſolte: dann wann 
alle Schrifften ſolten verlohren gehen, ſo waͤre 
dieſes allein genug, auch einem ſonſt dummen 
Menſchen die hohe Wahrheit bekannt zu ma⸗ 
chen. Wir veneriren ſelbiges, und recom- _ 
mendiren es euch auf das aͤuſſerſte. Daß aber 
ſelbige ſich im Fegfeur, in dem Regiſter der 
Sophiſten befindet, mag wohl der Ausgeber 
des Fegfeurs daran Schuld ſeyn, und es nicht 
fuͤr das angefehen haben, was es iſt. Darum 
wir es hier beſonders remarquiren wollen. Wir 
; halten darfuͤr, es habe mit dem Zractätlein 
Ja /BS Ritter: Brieg, einen Authorem und Verfaſ⸗ 

fer gehabt. 7 8 

Vellus aureum, ſiehe Augurellus, Fic- 

tuld, golden Dließ. ee ö 
170. Villa nova, (Arnold de) oder 
Villa novanus genannt, war ein beruͤhmter Me- 
dicus in Frankreich, der einige Schrifften der 
Nachwelt hinterlaſſen hat, die in unterſchie⸗ 
denlichen Sprachen zu finden, darinnen hat 
er viele und groſſe verborgene Geheimnuſſen 
eröffnet und erklaͤret, daß wir fagen koͤnnen: 
er ſeye ein Mann von groſſer Weißheit gewe⸗ 
fen, und einer der erſten, fo dieſe hohe Wiſ⸗ 
ſenſchafft in Europa beſchrieben. Aber gleich⸗ 
b wohl ſind ſolche nicht Für Anfaͤngere, ſondern 
fur Leute, die ſchon Grund und Fundament bes 
fisen, Wer ſich anderſt ruͤhmet fie zu .. 
0 \ en, 
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hen, der mag zufehen, daß er nicht betrogen 


ſehe. Seine Schrifften find folgende: 


a. Rofarium Philoſophorum, iſt ein arti⸗ 
ges Tractaͤtlein, fo auch bey der Turbka 


Schaͤtzen genennt. 
b. Lumen novum, das neue Liecht, ein 
herrliches Tractätlein, darinnen gleich 
‚fein Tittul zeiget, groſſe Weißheit zu 
N finden, Es ſtehet auch bey der Turba, 
e. Flores florum, die Blumen aller 
Blumen, ſtehet auch bey der Turba, 
d. Spiegel der Alchimie, darinn iſt 
groſſe Weißheit enthalten. 5 
e. Gedichte, iſt ein Tractaͤtlein, fo mit 
Weißheit und Wahrheit angefüͤllet iſt, 
f. Epiſtola an den König von Neapo⸗ 
lis, ſtehet auch bey der Turba. Es iſt 
eines nicht von den geringſten ſeiner 
Schrifften, darinnen er groſſe Wiſſen⸗ 
ſchafft eröffnet, und inſonderheit von 
der prima materia vieles entdecket hat, 
171. Virgilius, ein Mantuaner und hoch⸗ 
gelehrter Mann, der mit Recht der Poeten 
Vatter genennt werden mag; er hat einige Paf. 
fages hinterlaſſen, aus welchen zu ſchlieſſen, daß 
er ein Nachfolger Hermetis geweſen, und die 
Kunſt in Wiſſen gehabt habe; allein es iſt aus 
ſeinen Schrifften nichts zu erlehrnen, und me. 
5 3 6 ritiren 
* 


ſtehet, wird ſonſten Schatz aller 
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ritiren ſonſten ſelbige wegen vielen Stucken nicht 
wohl von Chriſten geleſen zu werden. 

Vorſpiel, (microcosmiſches) ſiehe in 

Mierocosm, Y 

172. Waſſerſtein der Weiſen. Der 

Author darvon foll geweſen ſeyn Ambroſius Sieb- 

macher. Doct. Horn fagt: es ſeye Johann 

8 Siebmacher von Nürnberg, andere, es ſeye 

der Großſchaͤdel geweſen, allein laut ſeinem 

Carmen iſt es der Johann Ambrofius Sieb» 

macher, der es Ao. 1612. geſchrieben hat. Er 

hat ein groſſes Liecht beſeſſen, wie gegenwaͤrti⸗ 

ges Wercklein Zeugnuß giebet, darinn er uns 

vergleichliche Weißheit, und die meiſten Ge⸗ 

heimnuſſen geoffenbahret hat. Die primam 

materiam hat er mit goldenen Buchſtaben ab⸗ 

gezeichnet und vorgeſtellt; den philoſophiſchen 

Mercurium; das Feur der Weiſen; den Alca- 

heft, als die groſſe Lunariam, worimit das Gold, 

wir ſagen nicht das gemeine, ſondern der Wei⸗ 

ſen Gold, ſolvirt und in einen Balſam aus Gi⸗ 

lead verwandlet wird, ſo zierlich beſchrieben, 

daß es nicht wohl beſſer moͤglich, und ſich hoͤch⸗ 

ſtens zu verwunderen iſt, wie doch die Welt 

immerhin fo blind ſeyn koͤnne. Wir recom- 

mendiren dieſes Tractaͤtlein ins beſondere; dann 

es handlet nicht allein von dem irrdiſchen, ſon⸗ 

dern auch von dem ewigen und himmeliſchen 

Stein, als dem einigen Weg zu aller Gluͤck⸗ 

ſeligkeit. Ihr Anfaͤngere ſuchet die erſte Ma⸗ 
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serie des Steins der Weiſen aus dieſen Trae⸗ 
tat, dann unfers Wiſſens hat fie keiner fo an 
den Tag gelegt, da ſie bey dem erſten Anblick 
zu erſehen, wie fie hier zu finden iſt. 


173. Weiberwerck und Kinderſpiel. 
Der Author darvon iſt nicht bekannt, doch 

meynen etliche, es feye Kaiſer Carolus IV. ges 
weſen. Er hat groſſe Liebe beſeſſen, der Nach⸗ 
welt zu dienen, zumahlen er in dieſem Werck— 

lein viele Geheimnuſſen eröffnet und an den Tag 

gelegt hat, wann anderſt fie von den Unwiſſen⸗ 

den koͤnnten verſtanden werden. Allein man⸗ 
cher Author hat groſſes Liecht beſeſſen, und 

mit einer wohlmeynenden Liebe ſelbiges auf den 

Leuchter geſetzt, daß er glauben mögen , jederz 
man ſolte darvon Erleuchtung haben, und die 
Schroffen oder Klippen des gefährlichen Ans 
fuhrs erſehen, und dennoch bleibet jedermann 
in der Finſternuß. Die Urſach deſſen iſt, daß 
man dieſe Sachen nicht fuͤr hoch und heilig 
genug haltet, und mit ungewaͤſchenen Haͤnden 
zugreiffet, da dann geſchiehet, daß Gott uͤber 
deren Augen und Hertz eine Decke zeucht; wie 
Moſis gehabt, und ſie mit Blindheit ſchlaget, 
wie die zu Sodoma; dann GOTT iſt heilig, 
und ſeine Gerichte ſind gerecht, ſeine Weißheit 
iſt unerforſchlich. Wer aber darmit ſein Ge⸗ 
ſpoͤtt treibet, und nicht mit Nicodemo nach der 
neuen Geburt fraget, und mit den Auserwehl⸗ 
ten nicht neu gebohren werden will, der 115 
0 


4258 * 
ſo wenig durch die Pforten des neuen Jeru⸗ 
ſalems eingehen, als ein Cameel durch ein Na⸗ 
deloͤhrin. Darum wer ein Ohr hat zu hoͤren, 
der hoͤre; dann wie kann einer, der nicht rein 
iſt, einen anderen reinigen, oder, wie kan ein 
unreiner, der nicht beruffen iſt, die unſchuldi⸗ 
gen unreinen Metall reinigen? dieſes bedencket. 
Übrigens iſt dieſes Tractaͤtlein zu finden bey 
der Turba, in dem aten Volumine artis auriferæ; 
und bey des Arnoldi villa novani Schrifften. 

174. Weigelii, (Valentini) himme⸗ 
liſches Manna, Azoth & ignis, das iſt, 
guͤldenes Kleinod in Manufcript, ein ſehr ar⸗ 
tiges Wercklein, das von dieſes Manns Fromm⸗ 
keit, Liebe GOttes, und der hohen Weißheit 
zeuget, die er in der Hermetic beſeſſen. Er iſt 
auch um ſeiner Frommkeit und Weißheit wil⸗ 
len fuͤr einen Irrgeiſt ausgeruffen worden. 
Allein wann ſeine Gegner, die ihn ſo verketze⸗ 
ret, und er, der ſel. Weigel, auf die Waag 
gegen einanderen gelegt worden waͤren, ſo wur⸗ 


de man bald geſehen haben, ob er nicht allein 


die Vielen weit uͤberwogen hätte Wir re- 
commendiren dieſes Manns Schrifften zu leſen 
und wieder zu leſen. Dieſes Manufeript iſt von 
einem Freund, in unſere Bibliothee verehrt 
en, Erw. GC =. 5 Er 
175. Welling, (Georg de) ein Bas 
ron aus der Schwaͤbiſchen Ritterſchafft, und 
aus der Grafſchafft Weiſſenhorn gebuͤrtig. Er 
8 war 
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war ehmahlen Baaden-Durlachiſcher Ober⸗ 
Bau- und Berg⸗Director, wie auch Præſident 
des reformierten Conſiſtorii daſelbſten, er guit- 
tirke aber Ao. 1723. dieſen Poſten, und bega⸗ 


be ſich nach Bockenheim bey Franckfort, alls 
wo er den 28. Februarii 1727. ſel. verſtorben, 
feines Alters 75. Jahr, wie uns deſſen zweyter 
Herr Sohn eigenhaͤndig berichtet hat. Er war 
eine fromme und hocherleuchtete Seele, ein 
ſcharffſinniger, kluger und ſehr weiſer Mann, 
in der Cabala, Magie und Theofophie wohl bes 
gruͤndet, inſonderheit ein Eiferer für. die Ehre 
Gottes, wie ſolches feine Schrifften und feine 
Correfpondenz mit lieben Freunden genugſam 
bezeugen. Er hat ein Werck hinterlaſſen, be⸗ 
tittlet: Opus Nlago- Cabaliſticum & Theo ſophi- 
cum, darinnen er in drey Theilen den Urſprung, 
die Natur, Eigenſchafften und den Gebrauch 
des Saltzes, Schwefels und Mereurii herr⸗ 
lich fuͤrſtellet, und alles zur Erbauung rich et, 
fo daß zu wuͤnſchen waͤre, daß alle Menfche ſel⸗ 
biges leſen, und darnach leben moͤchten, es wur⸗ 


de beſſer in unſerem Chriſtenthum ſtehen. Weil 


aber dieſe Schrifften den Greuel der Boßheit 
entdecken, den Irrthum und den Verfall zeigen, 
und den ungeiſtlich⸗Geiſtlichen ihre Pflichten 
offenbahren, ſo muͤſſen fie von der Weſt Wi⸗ 
derſpruch leiden. In der Cabala hat er gar 
herrliche Dinge eroͤffnet, und die gantz 


miſche Kunſt ſo teutſch beſchrieben, d wir we⸗ x 
hig ſeines gleichen finden Zwar verlachen ſol⸗ —— 850 


ches einige Spötter, und glauben, es veime ſich 
mit ſeinem Zuſtand nicht, weil er nicht mit all⸗ 
zu uͤberfluͤßiger Nahrung verſehen geweſen; aber 


es benimmt ſolches der Ehre dieſes Manns gar 


nichts; dann wiſſen die Spoͤtter eins, fo ſolten 
ſie auch das andere wiſſen: Daß er nemlich r. 
ein frommer, Gott⸗liebender Mann geweſen, 
der mit allem Fleiß geſucht hat die Ehre GOttes 
und des Naͤchſten Hehl zu befoͤrderen. 2. Ob 
all die Seinen ſo geweſen, wie er gewuͤnſchet, 
und die mit dieſem ſel. Mann gleiche Wege ein⸗ 
geſchlagen haben? und obwohl er mit Joſua den 
edlen Vorſatz gehabt: Ich und mein Haus wol⸗ 
len dem HErren dienen; cr. alſo fragen wir 
ſchlieſſend: Ob dieſer ſel. Mann nicht in Wiſſen 
koͤnne gehabt haben, was er mit der Feder be⸗ 
chrieben hat, oder es aber um genugſamer Urſa⸗ 
chen willen nicht habe ins Werck ſetzen wollen? 
Kir glauben ja. Recommendiren alſo ſeine 
Schrifften allen heylsbegierigen Seelen. 


176. Wuͤnſchel⸗Huͤtlein, ein kleines 


Tractatlein, fo Ao. 1738. in Erfort bey Herrn 


Cruſio heraus kommen; der Author ſoll geweſen 
ſeyn, Theophraſtus Paracelſus; allein es iſt 


daran ſehr zu zweiflen, indem es gar nicht ſei⸗ 


nen Stylum, noch ſeine Wohlgewogenheit zeiget, 


“sondern es iſt zu glauben, daß es von einer ge⸗ 


jehrten Feder oder Geſellſchafft, gleich dem 
Tractat Clavi artis, geſchrieben worden ſeye. 


Doch dem ſeye wie ihm wolle, wir ſagen dur, 
| e 
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es ſeye nicht vor Anfaͤngere, und haben wir es 


aus Reſpect und Credit gegen den Theophra. 
ſtum hieher placirrt. 8 
177. Namolxides Alchindus. Von 
ihm iſt ein verdecktes Tractätlein; das nleman⸗ 
den zu gut komint, fuͤrhanden; nur kan man 
daraus erſehen, in welche Claß er gehoͤre, und 
daß er ein Beſitzer der Hermetiſchen Weißheit 
Zacharias Dionyſius. Siehe Dionyſius. 
178. Zoroaſtus oder Zoroaſter, ein 
Perſianiſcher Magus- König, Droppet und Ges 
faß - Sieber, welcher ungefehr um das Jahr der 
Welt 1996. gelebt haben ſoll, oder wie andere 
wollen, zur Zeit des ſel. Patriarchen Abra⸗ 
hams, wann es nicht felbften Abraham gewe⸗ 
‚fen ſeye; als der zum erſten die eiſernen und 
kupffernen Tafelen von den Kuͤnſten der ſieben 
Weiſen der alten Welt von dem Meiſter Tu⸗ 
balkain geſtochen gefunden haben ſoll, der unter 
anderen ſeinen Schrifften, ein Buch von Kup⸗ 
ffer verfertigte, das an Form und Geſtalt der 
Gelencken oder Stücken der goldenen Ketten des 
Ordens⸗Zeichen der hohen Ritter zum golden 
Vlies, welches zwey Feuer⸗Stahl an einem 
Feuer⸗Stein, die Feuerſpruͤtzende Funcken oder 
Strahlen heraus ſchlaget, und bon ihene ges 
nannt, Lent oder Zenta ‚velta, das iſt, eine 
Feuer⸗Kunſt, darinn er gegraben habe feine 
* . 8 f hohe 
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hohe Wiſſenſchafften, und verborgene Weiß⸗ 

heit der ſieben freyen Kuͤnſten, und die er das 
ſelbſten in dem Tempel wohl verwahret hinter- 
laſſen, und daher von ſeinem Volck noch biß 
gegenwartig hoch gehalten und geehret wird. 
Ob aber dasjenige Tractaͤtlein Clavis Sapien- 
tiæ, oder Clavis Artis, ſo ehemahlen in der 
Arabiſchen Sprach geſchrieben, und Ao. 1236. 
wanns nicht ein Druck⸗Fehler, daß es Ads 
1736. in das Teutſche überfeget, und Ab. 1730. 
zum Druck beförderet worden, von gegemvaͤrti⸗ 
gem Loroaſter ſeye, laſſen wir andere beurtheilen. 
Genug iſt es uns, daß obwohlen es vieles ab⸗ 
geſchmacktes Sophiftifches Geſchmier hat, es 
doch viele theure Wahrheiten in ſich haltet, und 
nutzlich zu leſen iſt. Siehe auch No. 160. 
Wuͤnſchel Huͤtlein. | 90 


Dieſes find die Authores, die ſich bißher 
in unſerer Chimiſchen Bibliothee befinden, der 
geehrte Leſer aber ſoll NB. wiſſen, daß offt ein 
Tractat in feiner Sprach, darinn er nemlich an⸗ 
faͤnolich geſchrieben worden, nutzlich und gut 
ſeye; wann aber ſelbiger aus einer Sprach in 
die andere uͤberſetzt wird, durch einen ſolchen, 
der kein Wahrheitsverſtaͤndiger Meiſter und 
Beſitzer der hohen Kunſt iſt, fo kan ein ſolches 
Werck unmoͤglich gut uͤberſetzt werden, und in 
ſolcher Würde und Krafft erſcheinen, wie es 
im Original iſt; dann die Weiſen haben off⸗ 


ters ſolche Verbindungs⸗Woͤrter, durch ri 
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che etwas ausgedruckt wird, welches der Un⸗ 
wiſſende nicht verſtehet noch darfüͤr anſtehet, 
vielweniger es faſſen und begreiffen kan. Wie 
wir dann deſſen viele Exempel anführen koͤnn⸗ 
ten, wann es noͤthig waͤre, daß nemlich der⸗ 
gleichen uͤberſetzte Bucher gegen das Original 
ſind wie die Nacht gegen den Tag; Daher 
die Liebhabere ſich befleiſſen ſollen, die Trae⸗ 
taten in ihrer Grund- Sprach zu leſen, oder 
felbige durch jemand überfegen zu laſſen, der 
der Sprachen aus dem Grund, mächtig iſt, 
dann reines Waſſer muß in unreinen Cands 
len nothwendig auch unrein werden. Dieſes 
habt zum Valee 


Nachricht an den geehrten Leſer und 


die Filios artis. 


Wir haben biß dato oben erzehlte Schriff⸗ 
ten geſammlet, welche merxitiren in dieſe erſte 
Claß unſerer Chimiſchen Bibliothee notirt zu 


werden. Solten aber heut oder morgen uns 

mehrere zu Handen ſtoſſen, ſo werden wir 

nicht ermanglen, wann GOTT Geſundheit 

und Leben gibt, ſelbige nahmhaft zu machen. 

Wann aber geſchehen ſollte, daß wir hieran 
durch den Tod oder andere Zufaͤlligkeiten ver 

hinderet wurden, fo werden wahrhaftige Ade. 

pti Hermetici wohlmeynend und freundlich ges 

betten, ſolches über ſich zu nehmen, und dar⸗ 

1 2 mit 
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mit zu continuiren, damit eines theils die Filü 
Artis wiſſen mögen, weſſen fie ſich zu verſehen 
haben; Anders theils dardurch der Sophiſtiſchen 
Betriegerey und Luͤgenſchmiererey moͤge Inhalt 
gethan, und auch denen Laͤſterungen und Klaͤg⸗ 
den vorgebogen werden. Übrigens beziehen 
0 wir uns in allem auf die erſte Ausgab, damit 
wir hier nicht weitlaͤufiger ſeyen, und einmahl 
zur zweyten Claß ſchreiten koͤnnen. Wir em⸗ 
pfehlen uns in des Leſers Gunſt, und 
verharrende zu ſeyn biß an unſen 
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Abſolcderede, gehalten von Madam Seiler, als ſie ihr ge⸗ 
e liebtes Dresden verließ, 4. 177 Il. 
„ Aerndten Predigt in Verſen, über Palm 126, v. 5. 6, im Se 
1775. 4. a ec gl. 
Andromache, eln muftkaliſches Drama, von C. W. Daßdorf⸗ 

„„ Churfl. Bibliothekar, gr. 3 gl. 
Anekdoten von der Grdfin von Barry, 8. 1782 20 gl. 

> riſt, der junge, für Erzieher uud Zoͤglinge, 8. 1780. 6 al, 
Begebenheiten des Roderich Random, 2 Th. neue Aufl. 9. 1 Thlr. 
Beſchrelbung des Plauiſchen Grundes bey Dresden, mit 6 Kupf. 


4. | ** Thlr. 
Ebendieſelbe ohne Kupf. 4. #- 4 gl. 
Betegchtungen eines Anbetenden, vom Verfaſſer der Gemälde 

der Tugend, g. 1776 N 5 6 gl. 
Beytrage⸗ nuͤtzliche, zu den nöthigen und angenehmen Wiſ⸗ 

ſenſchaften, 2 Th. 8. ö 3 2 Thlr. 
Bibliotheque, pour les Enfans, par Monf. Briiel. 


III Tom. 8. 1779 ı Thlr. 
Eben dieſelbe deutſch, 3 Th. 8. 1782 20 gl. 
Biographien der Sachſen, iſter Th. 1775 8. 20 gl. 


Deſſen eter Th. 8. 1776 4 N 

Blinde, der ſehende, ein Luſtſp. in einem Aufzug, 8. 
Börner, 3. K. Samml. aus der Natur⸗Geſchichte, Oekono⸗ 
mie, Policey⸗Cameral⸗ und Finanzwiſſenſchaften, iſter Th. 
mit Kupf. gr. 8. N 1 Thlr. 16 gt. 
Borghs, die Freyheit der Uebungen oder beſondere gotte ienſtl., 
Zuſammenkuͤnſte unferer Glaubensgenoſſen, aus dem Hol⸗ 
laͤndiſchen, 8. 1775 8gl. 
Briefe, die verwechſelten, ein buſtſp. in einem Aufz. 8. gl. 
Briefe über Rom, nach Anleitung der dapon vorhandenen Pros 
ſpecte, 6 Hefte oder 2 Bände, gr. 8. mit Kupf. 6 Thlr. 
Bürger, M. G. E. Exempel der Alten, in Predigten, aus der 
bibl, Geſchichte alten Teſſ. ıffe Samml. 8, 1778 16 gl. 
3 Charte 


18 gl. 
3gl. 
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2 1 der jung. Grafin von Salens, 2 Th. 8. 1779 1h. 310 


75 Gbarte er er von Boſton, 2 
Cruſius “ie Ode, von Hrn.? 13. G. B Burthaedt, 4. 1 


oe (8. W)) Ode auf die Beisenefepe in erat, 


Dentenediekeiten der 1 Heinrich des Vierten ati 
von Frankreich, 8. 1783 2 gl, 
MB a 115 Eufans & des Adoleſcens, par Mr. are 


gl. 
Ebibardbe (6. ) Beſchreibung des Sanglins oder kleine c, 
4. mit Kupf. 1773 gl. 
Erbauungs⸗ Stunden, 3 Th. 8. 1776 auf Schreibpapp. a 
Erbauung: Stunden, 3 Th. 8. 1776 auf Druckpappier. 1291. 
Ergoͤtzungen, philoſophiſche, oder auf Vernunft und Erfahrung 
gegründete Unterſuchung, wie die wahrhaften Seemuſcheln 
auf die hoͤchſten Berge und in die ſeſteſten Steine gekommen, 
N 9556 deutlicher Erklaͤrung der Erdbeben mit K. und J 


6 9 

Eriünerungen, nöͤthige, uber J. J. Heß Geſchichte, der de 
letzten Lebensjahre Jeſu, 8. 1774 gl. 
Erwegungen, 8. F. u. L. 1774. 2 AL 
Etrennes.pour la nouvelle Anne 2 gl. 
Etrennes Sentimentales 2 gl. 
Erzehlungen, beluſtigende, aus dem San überf. 8. 1792 4 gl. 
Etwas fur Sie, meine Freunde un Freundinnen, 8. 2gl. 
‘ Farmer, (Sage Ueber die Beſchaffenheit und Abſicht der Der 
ſuchung Ebeiftt in der Wüſten, 8. Ey 12 gl. 
Fictuld, (Hermann) des laͤngſtgewuͤnſchten und verſprochenen 
5 chymiſch⸗ philoſophiſchen Probier⸗ Steins erſte Claſſe, in 
welcher der wahren und achten Adeptorum und anderer wür⸗ 
dig erfundenen Schriften, nach ihrem innerlichen Gehalt 
I: m vorgeſtellt und entdecket worden, zte Auflage. 


8. 

gonteneile, von, geſammlete Schauſpiele, aus dem en 
überſetzt, 2 Th. 8. Hamburg 1756 und 64. 

92105 9 Palmen für Kriegsleute, von einem Officer, a: 


e 2 9 Geſinnung, von dem Verf. der 1 1 
ugend, 8. 9 
Gefangene, der, ei e in 5 Aufzuͤgen, 8 5 gl. 
Gemahlde der Zug 5 gl. 
Geſch. Chinty 14 5 oinchinefen, aus dem Franz. 1774 gl. 
Geſchichte der Churfuͤrſtl. Saͤchſ. eee in der 55 
Lauſitz, zte fortgeſetzte Anzeige, 8. 

ſchichte der Conſtantia Beauſchamp, aus dem Engl. - 55 


Geſch. 


* 


Sr 


Ge eich. der gab, Manſcheſter, 2 Th. aus dem nf 1780 14 gf. 
e 1 * von Galbin, in einer Samml. von Brles⸗ 


6 gl. 

er a boheapbiſche) der Stadt Dresden, und der um dielelbe 

het umliegende Gegenden, von Wen 8 Heng m. 28 
2 


0. e 
Eirpdterebe ohne Kupf. 8 Hefte N 
au Vorſchriften, oder Anleitung zu den Dang & 0 

ey Ductu, gr. 4. gebunden N 5 
Eben diefelden einzeln, das Stuck 2 
Glaſers, J. C. bintertaffene \ Gedanken von der FRA 
iſte Saml. nebſt 4 Kupf. durch F. €. Aſter, 4. 1776 20 gl. 
Goetzens, > = gute Sich des wahren Religlonseifers, 8. 


Hamb. 1. 
Deſen aetenmchige Vertheidlgung des ‚Eomptuenf ſchen grle⸗ 
chiſchen neuen Teſtaments, 8 . 
Deſſen Auferſtehung der Todten, 
RU, Vertheidigung bes Zeugniſſes der Wohrhelt 
4 Had 
Deſſen Me Sammtun erbaulicher Canzelreden, 6 1 8. 


Han 
Deſſen ire e uͤber D. Vuͤſchings ha 
liſche Schriften, Hamb. 1 8 
ln Predigt 9 980 ſemde Religlon⸗Verwandte, 
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